N 39. 


Breslau, 


Veivilegirte 


. 
WH-2Z 
FGG 


Dienſtag den 11. Mär 


— 


Ueberſicht der Nachrichten. 

Landtags⸗Angelegenheiten. Berliner Briefe (die Steuer: 
Refermfrage). Aus Dortmund (Bekenntniß der 
chriſtlich⸗ apoſtoliſch⸗katholiſchen Gemeinden), Köln, 
Mühlheim, von der Sieg (Jagdſervitut), Ma⸗ 
rienburg uad Poſen. — Schreiben aus Frankfurt 
am Main, Wismar, München (Diepentrock), Han⸗ 
nover (die Jeſuiten⸗Miſſion zu Cöthen). — Aus 
Feitmeris. — Schreiben aus Paris. — Schreiben 
aus Madrid. — Aus Loudon. — Schreiben aus 
Brüſſel. s 


Landtags Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. \ 
Breslau, 4. Mätz. — In der 18ten Plenar⸗ 

Sitzung vom 28. Februar wurde Se. Excellenz der kö: 

nigiche Landtags ⸗Commiſſarius und Ober⸗Präſident, 

Herr v. Merckel, feierlich im Verſammlungsſaal der 

Stände empfangen und überreichte dem Herrn Land⸗ 

tags⸗Marſchall das Allerhöchſte Propoſitions⸗Decret vom 

16. Febr. 1845 

über den Umfang des auf die Vorſchrift des 9. 
395 Theil I. Tit. 21 des allgemeinen Landrechts 
beruhenden Pfandrechts der Vermiether und Ver⸗ 
pächter an den von den Miethern und Pächtern 
eingebrachten Gegenſtänden, 

unter der Eröffnung, daß des Königs Majeſtat geruht 
hätten, dim Landtage noch dieſen Geſetzentwurf zur Be⸗ 
gutachtung vorlegen zu laſſen, welcher zur Vermeidung 
widerſprechender Entſcheidungen der Gerichtshöfe, ei⸗ 
ner ausführlichen Berathung vom praktiſchen Geſichts⸗ 
punkte aus bedürfe. Der Herr Landtags⸗Marſchall 
nahm das Allerhöchſte Dekret mit der Verſicherung ent⸗ 
gegen, daß der Landtag nach Kräften bemüht ſein werde, 
durch gründliche Erledigung der Allerhöchſten Abſicht zu 
entſprechen. 

Nachdem der Herr Landtags⸗Commiſſarius den Saal 
verlaſſen hatte, wurde zur Tages⸗Ordnung übergegangen 
und folgende Gegenſtände zum Vortrag gebracht. 

Der Antrag eines außerhalb der Provinz lebenden 
Privatmanns um Vetmittelung von Seiten des Land⸗ 


es, 
daß die Zutückgabe ſeiner nach England entführten 
Kinder bewirkt werde, 

hatte nach §. 51. der Geſchäfts⸗Ordnung zurückgewie⸗ 
8 werden müſſen, wogegen das Geſuch des Antrags: 
lers 
um Unterſtützung zu einer Reiſe nach England 
zur Kenntnißnahme der Landtags⸗Mitglieder im 
Landtags⸗Bureau ausgelegt wird. 

Die der Verſammlung vorgelegte Frage 
ob der Petitions- Antrag der hieſigen iſraelitiſchen 
Gemeine nach deren Bitte im Abdruck an die 
Landtagsmitglieder verthellt werden ſolle, bejaht. 

Es erfolgte hierauf der Vortrag der Referate des 

Central⸗Ausſchuſſes über nachſtehende Petitionen: 

1) des ſtädtiſchen Abgeordneten für Glogau, auf Auf: 
hebung der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 25ſten 
April 1835, durch welche das Königl. Kammer⸗ 
gericht zum alleinigen Gerichtshof für die politi⸗ 
ſchen Verbrecher bestellt i: Die Verſammlung 
trat dem vorgetragenen Gutachten der Maforität 


des Aus 8 
auf —— des Antrages zur Petition mit 
überwiegender Majorität bei. 

2) Der Vortrag ging hierauf zu den Anträgen über, 
welche ſich auf Oeffentlichkeit der Stadtverordneten 
Versammlungen und auf den Abdtuck ihter Wer; 
handlungen beziehen, und zwar 3 

a) vom Magiftrat und Stadtverordneten in Breslau 

auf unbedingte Oeffentlichkeit der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlungen; 5 
b) von den Stadtverordneten in Schweidnitz mit dem 
Antrage: die Veröffentlichung der Stadtverordne⸗ 
tenverſammlungen, inſoweit ſie das allgemeine 
und nicht das perſönliche Intereſſe berühren, kei⸗ 
ner andern Controle als der in den Cenſurge⸗ 
ſetzen vorgeſchriebenen zu unterwerfen, ſo daß die 
Stadtverordneten⸗Verſammlungen dieſelben nach 
jeder Sitzung vollſtändig dem Druck übergeben 
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Gewerbe, nicht ader die Wiſſenſchaft treffen ſoll, und 


„ohne daß dem Magiſtrate eine Entſchei⸗ 
ber deren Zuläſſigkeit zugeſtanden wird. 
e) von den Stadtverordneten in DIR 
wegen Zutritt der Stellvertreter zu den Sitzungen. 
Der Ausſchuß hatte ſich et ie öde Wilen 
der beiden erſten Anträge, als der umfaſſende 
erklärt. Obwohl im Allerhöchften 1 
Abſchiede vom 30. Dec. 1843 die erſtere 
abgeſchlagen worden, ſo iſt doch nach dim Er⸗ 
laß der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 19ten 
April 1844 die Wiederholung der Bitte auf 
Grund des §. 51 des Geſetzes vom 27. März 
1824 zuläſſig. 

Der Anſicht des Ausſchuſſes wurde von der 
Verſammlung mit überwiegender Majorität bei: 
gepflichtet. 

3) Den Petitions⸗Antrag der Stadtverordneten von 
Pleß, betreffend 
die Ausführung des §. 208 der Städteordnung 
vom 19. Nov. 1808 über Amtsauszeichnung 
der ſtädtiſchen Beamten 
hatte der referirende Central⸗Ausſchuß nicht befürwortet, 
weil der §. 208. in Bezug auf die Amtskleidung dem 


Wunſche der Antragſteller gemäß zu interpretiren iſt und 


auch die Art der Prägung der Amts⸗Medaillen auf den 

diesfälligen Antrag der Stadtbehörden immer beſtimmt wird. 
Der Anſicht des Ausſchuſſes entſprechend wurde die 
Petition abgelehnt, fo wie auch 

4) der Antrag eines Rathmanns in Nimptſch 
betreffend den Erlaß des Portos bei Ueberſendung 
milder Gaben aus dem Grunde zurückgewieſen, weil 
e n auf diesfällige Bitte, fo weit be⸗ 
annt, höheren Ortes in der bewi . 

5) Die . n 

a) des Abgeordneten für die 
Beſchränkung der Anzahl der Commiſſionaire (Agen⸗ 
ten) nach dem von den Ortsbehörden ſelbſt zu be⸗ 
ſtimmenden Bedürfniß; ; 

b) eines Commiſſionairs in Breslau, betreffend das 
Gewerbe der Vermittler bei Geſchäften (Commiſ⸗ 
fionaire und Agenten). Zn 

Der Aneſchuß vokſtt für die Zurückweiſung deider, 


einander widerſprechenden Anträge, weil man bei dem 
von den höͤchſten Staatsbehörden angenommenen Prin⸗ 
clp freier Bewegung auf gewerblichem Felde keinen der: | 
ſelben begünſtigen könne, welcher Meinung der Landtag 


beipflichtete, : 

6) Der Antrag mehrerer Kaufleute in Schweldnitz 
auf Ausdehnung des Schutzes, welchen dle Aller⸗ 
höchſte Kabinets⸗Ordre vom 8. December 1843 
dem ſtehenden Handelsbetriebe durch Beſchtänkung 
des Umherreiſens zum Behuf des Suchens von 
Beſtellungen bewilligt, auch auf den darin ausge⸗ 
nommenen Handels⸗Artikel: den Wein, 

wurde in Uebereinſtimmung mit den vom Ausſchuß ent⸗ 


wickelten Gründen abgelehnt. 


7) Die Petitions⸗Anträge 
a) des Abgeordneten für Liegnitz und 
b) des Abgeotdneten der Städte Glatzer Wahlbezirks 
auf Etlaß des Gewerbe⸗Polizeigeſetzes, wurde als 
durch die neue Gewerbe⸗Ordnung für erledigt erachtet. 


bitten, der hohe Landtag möge beantragen, daß die 
Juſtiz⸗Commiſſarien, Doktoren und Chirurgen zut 
Gewerbeſteuer angezogen, daß alle Klaſſen des Et⸗ 
werbes verhältnißmäßig beitragen ſollen und daß 
der Erlös zur Erleichterung anderer, mit der Steuer 
belaſteter Gewerbtreibender vertheilt werde. 


Dieſer Antrag wurde nicht befürwortet, weil nach dem 


Prinzip der Geſetzgebung die Gewetbeſteuer nur das 


bei der konſequenten Durchführung jenes Antrages alle 
Gelehrte, Profefferen ꝛc“ darin begriffen fein würden. 


9) Der Petitions⸗Antrag eines Rittergutsbeſiters? 


Allethöchſten Orts die ſtrenge Handhadung der 


über Gleichförmigkeit von Maaß und Gewichten 


ergangenen geſetzlichen Beſtimmungen zu erbitten, 
wurde vom Ausſchuß als nicht für den Landtag, ſon⸗ 


dern zur Verfolgung auf dem gewöbnlichen Verwaltungs⸗ 
Es wurde jedoch in der über 


wege geeignet erachtet. l 
dieſen Gegenstand erhobenen Debatte geltend gemacht, 


tte] re 


Stadt Piegnig- wegen 


| 


8) Der. Magiſtrat und die Stadtverordneten in Jauer!  mahem? 1. a und aubiu 
- wing dom Landtage mit überwiegender Stimmenmehr⸗ 
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daß die noch häufige "a er a0 
und Gewichte im häuslichen und va 
dings große Uebeiſtände veranlaſſe und de Verſamm⸗ 
lung beſchloß mit überwiegender Stimmenin Äh zu 


beantragen, daß, da die bisherige: dn 
Einführung gleicher Miß und Se ice in Schlee 
5 in der Praris bisher nicht bewährt haben, ein pe⸗ 
nroriſcher Termin geſitzt werden möge, nach a 
1 ö op! im A 970 im th en Ve 7 
W N ie abgeſchafften Dia: 
und Grwige „e ale Uns had Min, art 


werden, 5 8 
10) Die Petſtion der Tuchmacher⸗Mittel in. Hafſialt 
und Goldberg, dahin gerichtet. 
det Landtag möge ſich Allerhöchſten Orts daflie 
verwenden, daß der Ausgangszoll für Wolle erhöht 
werde, um dieſes Produkt der inländiſchen Fabri⸗ 
kation mehr als bisher zu erhalten, und derſelben 
durch Preisermäßigung der Wolle Vorſchub zu 
leiſten, ferner, daß der Verkauf der Wolle durch 
Zwiſchenhändler ſeine Begränzung finden möge. 
Obwohl die Verſammlung den Nochſtand der Fleinen 
Tuchfabrikanten anerkannte) ſo wurde doch hervorgehoben, 
daß dieſer auf allgemeinen gewerblichen und Handels⸗ 


Verhältniſſen, nicht aber auf dem hohen Preiſe des 


Produkts deruhe. Wenn Zölle und Fracht in welter 
Entfernung die Concurrenz der inländifhen Fabrikanten 
mit denen des Auslandes nicht ermöglichen, ſo liege 
eben darin der Beweis, daß die kleinere Tuchfabrikation 
jene Concurrenz nicht beſtehen könne und daß der An⸗ 
trag dieſer Petitionen zu dem gehofften Ziel nicht füh⸗ 
ren werde. Aus dieſen Gründen wurden die Pekitionen 
abgewieſen. f 


N neueſte 
ſebzgebung nicht aufgehobenen Kehrzwangsbezitke, 
da, wo ſie von den Pollzeibehötden wiukütlich auf⸗ 
gehoben worden ſind, und 
b) des Schornſteinfeger⸗Hauptmittels in Glogau wegen 
Erhaltung der allgemeinen Feuerſicherheit der Exi⸗ 
ſtenz der in Schleſien ſeit den älteſten Zeiten be⸗ 
ſtandenen und durch die neuere und neueſte Ges 
ſetzgebung nicht aufgehobenen Sesrymangebninte 
da, wo fie von den Polizeibehörden willkürlich 
aufgehoben worden ſind. RAR, 
Da die neue Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 
d, J. Tit. II. §. 56 Beſtimmungen bezüglich dieſer 
Anträge getroffen hat, fo dezog ſich der reff de Aus: 
ſchuß auf dieſe und ſtellte nur zu deren wünſchenswer⸗ 
ther Ergänzung die Fragen 
an ſollen die in den beiden ‚Petitionen angebrachten 
Bitten über Beibehaltung des Kehrzwanges abge⸗ 


* 1 


behalten; aufgehoben oder neu A . 
ſollen, in den Städten von den Beſchlüſſen der 
Biete un Se Tr Sal een 


abet von den Kreisverſammlungen abhängig zu 


heit angenommen wurden.. 55 a 
12) Die Petition eines She wegen Ab⸗ 
loſung 1 LAbgäben bei Beſit⸗ 


veränderungen. 

Der Centrat⸗Ausſchuß hielt dieſe Petition nicht zut 
Biflltwwortung geelgnek, weil eine Hätte där zu liegen 
ſcheine, die Rüſtieätbeſtzer, nachdem ſie bel Erwerbung 
des Beſthes Laudemlen gezühtt haben, durch ein Geſe 
zu zin, en, fült die künftige Laudemlak⸗Frriheit Kaplta⸗ 
lien oder Rente zu zahlen, auch man ſſch mit der vor⸗ 
geſchtagenen Werthsberechnung der Lehntbäare nicht ein 
verſtanden erklären könne, welcher Anſicht des Ausſchuf⸗ 
ſes von der Verſammlung beigetreten wurde. 
13) Der Petitions:Aantrag' der ritterſchaftlichen Wäh 

ler Neſſſer ks auf Herabsetzung der 

Sporteln in Erd⸗ und Hypothrken⸗Angelegenheiten 

im ländlichen Verkehr Pe? 
wurde nicht zur Petition erhoben, weil deſſen erſteret 
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Es folgte hierauf der Vertrag des Referats über 
1) mehrere Petitionen gleichartigen. Inhalts, als 
a) mehrerer Mühlenbeſitzer des Schweidnitzer 
Kreiſes: wegen Rückſichtnahme auf die ges 
genwärtigen Mühlen⸗Verhältniſſe, reſp. die 
kleinern Müller und der ihnen unterm Be⸗ 
ſtehen des Wahlzwanges auferlegten Laſten; 


trag, den Hauſir⸗Handel ganz aufzuheben, wurde zurück 
gewieſen. 

Den weiteren Petitions⸗Antrag wegen Beſchränkung 
des außergewerblichen ſtehenden Handels mit baumwolle, 
nen Strumpf⸗ und anderen Waaren, ſo weit er ſich auf 
die ausländiſchen Handelsleute bezieht, hält der Aus“ 
ſchuß durch $. 18 der Gewerbe⸗Ordnung vom 17..9% 
nuar 1845 für erledigt und der Landtag trat dieſer AM 
ſicht gleichfalls bei. Inſoweit der zuletzt erwähnte pr 
titione⸗Antrag auf inländiſche Handelsleute ſich bezieht, 
ſprach ſich der Ausſchuß gegen die Befürwortung deſſel 
ben aus, indem es im Widerſpruch mit den Grund’ 
fügen allgemeiner Gewerbefreiheit ſtehen würde, in dieſtt 
Beziehung beſchränkende Maßregeln zu erbitten, welchel 
Anſicht der Landtag beipflich tete. 


Theil bezüglich der Sporteln bei Erbregulirungen durch 
die Allerhöchſte 14. Propofition ſchon weſentlich erledigt iſt 
und weil ſowohl in dieſen gerichtlichen Geſchäften als 
auch in Hypotheken- Angelegenheiten die Sporteln nicht 
gerade den beläftigendften Theil der Zahlungen aus⸗ 
m nt dei Pale et dene wegen deren Er⸗ 
ung dem Landtage eine umfaſſende Petition vor⸗ aufer a 
liege. Es wurde dean 145. 9 b) des Müller⸗Mittels des e e 
das Geſuch, als theilweiſe erledigt, theilweiſe in wegen der , allen tten über⸗ 
andern Wegen Behuſs der Erledigung zur Sprache hand nehmenden 5 85 a . — 3 
gebracht, nicht ſpeziell weiter zu verfolgen. : o) i ger Kreiſes, gleich⸗ 
14) die Petition eines Rittergutsbeſitzers wegen Ueber: lauten ; s 
nahme der Kriminalkoſten für unvermögende Verbrecher d) der , w ze m 5 5 
auf Staatskonds erachtete der Central⸗Ausſchuß geeignet, fee & 57 der Aue e bon 5 dan 1 
Allerhöchſten Ders die möglichſte Beſchleunigung der Re: ſchränkung 9 amerikaniſchen 
5 der Geſetzgebung = 7 — Ems en 
Maaßnahmen, welche zur Abänderung oder Erleichte * 
Wee BI führen mhk, ebrerbieigf zu beantragen. kleineren Mühlenbeſitzer gegen die Anlagen großartiger 
Auf die Erwähnung eines Mitgliedes, daß 2 3 
anderer, als der Landtags⸗Abſchied vom 22. Fe m. 
1829 über, diefen Gegeuſtand entſcheide, ber diesen 
Herr Landtags⸗Marſchall die Berathung über 
Gegenſtand bis zu einer fpäteren Sitzung. n 


g „5. März. lote Plenarſtzung vom 1. 
W Herr Landtagsmarſchall theilte der Ver⸗ 
ſammlung mit, daß der Standesherr Graf von Schaff⸗ 
gotſch auf Kynaſt ſchriftlich die ihn getroffene Wahl 
eines Stellvertreters der Abgeordneten des Fürſten und 
Heirrenſtandes für den engern Landtags⸗Ausſchuß aus 
Sanitäts⸗Rückſichten abgelehnt habe und verordnete eine 
anderweitige Wahl in dem genannten Stande, 
welche in heutiger Sitzung vollzogen und der Herr Her⸗ 
zog von Ratibor in obiger Stelle erwählt wurde. 
Nach der Vorleſung und Genehmigung mehrerer 
Adreſſen wurde zur Tages⸗Ordnung, und zwar zur Be⸗ 
rathung über die Allerhöchſte Ate Proposition 
die Beitragspflicht der Patrone zu Kirchen-, Pfarr⸗ 
und Schulbauten in der Oberlauſitz betreffend 
bergangen. 
x Die hahireichen Hechtöfkreitigfiten, welche in der Ober: 
Laufig über die Beitragspflicht der 9 55 zu e 
„und Schulbauten geſchwebt haben, und der i 
8 an feſten Entſcheidungs⸗Normen für dieſelben, Verbande entlafien. find; 
er feit langer Zeit das Bedürfniß als dringend her: | b) mehrerer ee u rei 
i ältni i i tel, betreffend den ndiſchen Hauſirhandel mit 
ausgeſtellt, dies Verhältniß auf 8 Wege e r e 
u regeln, und es hat deshalb bereits die Suspenſion in ten E 
ber Prozeſſe, di i : ü d| o) der Stadt Jauer, wegen möglichſter Beſchrän⸗ 
der Prozeſſe, die Bearbeitung von Geſetz⸗Entwürfen un 1 u: 
vielfache Berathung darüber Statt gefunden, ohne daß kung wo nicht Aufhebung de Hauſtr⸗Handels. 
bisher eine definitive Entſcheidung dieſer Rechtsfrage er- Der referirende Ausſchuß war der Anſicht, daß, info- 
folgt iſt. Der Nachtheil, der aus dieſen Streitigkeiten | weit die Petitions⸗Anträge gegen den Handel der nicht 
für die kirchlichen Inſtitute ſelbſt, und für nr en mit Auswanderungs⸗Conſenſen 1 . 
äleniß der Patrone und Kirchgemeinen —  abgefehen | Hauſiter mit anderen, als den $. 14 su es Re⸗ 
= 2 Weiterungen und Koſten der Prozeſſe ent: gulativs über den Gewerbe Betrieb im Umperziehen 
a nn fn . f. 164 Siam An rin 
Intereſſenten ſelbſt durch ihre verfaſſungsmäßigen Ver⸗ | find, es zur Abhilfe nur der geſetzlichen befte . 
a —. ee vereinigten, welche ſtimmungen bedürfe. 
ſie zur Allerhöchſten Prüfung und Beſtätigung vorleg⸗ Der Landtag vereinigte ſich in dem Beſchluß, 
ten, um den Progeffen fernerbin vorzubeugen und den | daß eine Petition gegen das unbefugte Hauſiten der 
Saen de eee ee eben. Oeſterreicher mit gewirkten Strumpfwaaren nicht ange⸗ 
Die 3 re an 55 12 1844 | meſſen 50 ae Handel ei durch das ange⸗ 
n aben daher mit | zogene Hauſir⸗Regulativ verboten 
Saen dn Boefehläge gepcüft, wache eine zu diesem Bezüglich der Anträge, in Betreff der unter $. 14 
Bezuf ernannte, Rändifche Deputation‘ ihnen vorgelegt | ub 1 des Regulativs dom 28. Aprit 1824. bezeich⸗ 
batte und die Allethächſte Genehmigung nachzuſuchen neten 3 namentlich der Südfrüchte, 1 0 
dere Gemüſe, Hotzwaaren, fo wie des Betriebs der opfbin⸗ 
A e . eee eee e e ee in beſchränken oder zu unterſagen, 
II. Tit. 11. des allgemeinen Landrechts auf die ging die Anſicht des Ausſchuſſes dahin: 
ee eee e na Allerhöchſten Orts zu bitten, daß keinem den Zol⸗ 
und Schulbauken, auch er n 5 er Be vereinsſtaaten nicht angehörenden Ausländer, der 
Unterhaltung der Begräbnißplätze 731. fed Gewerbebetrieb im Umherziehen ferner geſtattet wer: 
mauern Anwendung finden, der g. jedoch den möge. 


mit der Maaßgabe, daß von dem Geldbeitrage Nachdem gegen dieſe An e 

der Patron nur ein Drittheil, die un hoben . e . e ee Va das 
aber zwei Drittheil entrichten und der §. 710. Aufhören des Hauſirens mit lelcen Waden erleiden 

mit der Abänderung, daß Lokal⸗Obſervanzen hier würden, die im Inlande nur zu hohen Preiſen oder 
keine Gültigkeit haben. gar nicht zu haben wären, als z. B. der Holzwaren 
Desgleichen hatten dieſelben die Bitte an den Stu⸗ zum Wirthſchaftsgebrauch; durch den zerstörten Grenz⸗ 
fen des Thrones niedergelegt Behufs der Beſeltigung verkehr auch ein Mangel an Viehabſas an das Nach: 
fernerer Prozeſſe: : ; „ barland ſich herausſtellen würde; die überall platzgrei⸗ 
das Erſcheinen dieſer gefeglichen Vorſchrift möge fenden Grundſätze des freien Handelsverkehrs auch da⸗ 
lichſt zu beſchleunigen und bis dahin die ſchweben⸗ durch geftört werden würden, erhoben ſich für die An⸗ 
den Prozeſſe Allergnädigſt zu ſiſtiren. ſicht des Ausfchuffes folgende Gründe: der Haufichandıl 

Der vortragende Ausſchuß hatte ſich einſtimmig da⸗ mit den benannten Waaren müſſe für die Ausländer 
hin ausgeſprochen, daß der Provinziallandtag keine Ver⸗ ſehr ergiebig ſein und die Inländer würden nach dem 
anlaſſung habe, ſich gegen die in Frage ſtehenden, vom Aufhören jener Concurrenz ſich mit Erfolg demſelben 
Fommunal⸗Landtage der Derlaufig in deren Sonder⸗ widmen und mit der Zeit das Publikum eben ſo gün⸗ 
ſtig verſorgen als jene. Repreſſalien ſind jetzt eine gang⸗ 


Intereſſe geſtellten Anträge zu erklären, um ſo weniger, 
als dieſe Anträge davon Zeugniß geben, wie der unter | bare Maßregel, um für Handelsbeſchwerden Abhilfe zu 
finden, die Verhandlungen mit Belgien liefern in neue⸗ 


en. Ständen der Oberlauſig hereſchende Geiſt der segi 
Eu ſter Zeit ein Beiſpiel dafür. Die öſterreichiſchen Hau⸗ 


Einigkeit und gegenseitigen Vertrauens ſich auch durch i 
- ſicer verſorgen ſich, wenn ihr Vorrath erſchöpft ift, oft 
mit inländiſchen Waaren, halten ſich Jahre lang im 


äußere, ungünſtig einwirkende Berhältniſſe nicht habe 
Laude auf, was auch in polizeilſcher Hinſicht als ein 


trüben laſſen. f e 
In Erwägung der im Referate entwickelten Gründe 
großer Uebelſtand betrachtet werden muß. 
Nach dieſer Debatte entſchied ſich der Landtag für 


pflichtete demnach der Landtag dem vom Kommunal: 
Landtage der Ober⸗Lauſiz angenommenen Abkommen 1 
bezügtich der Verpflichtung der Patrone in jenem Lan⸗ den vom Ausſchuß in Frage geſtellten oben erwähnten 
destheile zu Kirchen und Schulbauten beizutreten, ein⸗ Antrag. i 

ſtimmig bel. | bien Der in der sub e. bezeichneten Petition geftellte Anz 


Rhein = Provinz. 

Koblenz, 22. Febr. (Düſſ. Z.) 7. Sitzung. (Schluß) 
Adreſſe. Das fragliche Miniſterial⸗Reſcript beabſichtigte 
unverkennbar, theils durch neue reglementariſche Beſtim⸗ 
mungen, theils durch Auslegung der kund gegebenen 
Allerhöchſten Willensmeinung, ein Recht zu beſchränken, 
welches die ganze dermalige Verſammlung, fo wie die 
Verfammlungen auf den vorhergehenden Landtagen, 
ohne eine einzige Ausnahme und mit dieſen die ganze 
Provinz vom erſten Augenblick der Verleihung an, bis 
auf die gegenwärtige Stunde, als die geiſtige Grundlage 
der provinzialſtändiſchen Verfaſſung, als die nothwen⸗ 
digſte Bedingung der ganzen Wirkſamkeit des Landtags, 
als die ſicherſte Schutzwehr gegen Unrecht und Willkuͤhr, 
als den befruchtenden Quell eines neuerwachenden öffent⸗ 
lichen Lebens, als das Band des Vertrauens zwiſchen 
König und Volk, und als die herrlichſten Gaben eines 
freiſinnigen Herrſchers, mit einſtimmigem und lautem 
Jubelruf begrüßt hätten. Sei ihnen das königl. Ge⸗ 
ſchenk theuer im Augenblicke der Verleihung geweſen, 
10 ſei es den Ständen noch theuerer geworden durch 
den Gebrauch, den Se. Maj. ihnen davon zu machen 
geftattet hätten, denn fie, die Stände, wüßten es wohl 
und die ganze Provinz wiſſe es, daß fie diefen Gebrauch 
nur der ſchützenden Hand Sr. Maj. verdankten. Im 
Bewußtſein der wahrheitsmäßigen Schilderung der Sach⸗ 
lage, ſeien ſie, die Stände, auch überzeugt, daß Niemand 
es wagen werde, ſie der Uebertreibung zu zeihen. Wenn 
ſie aber nun, im lebendigen Gefühl des Dankes für die 
königliche Verleihung, wenn ſie in der allgemein und 
tief begründeten Ueberzeugung von dem unſchätzbaren 
Werthe des verliehenen Rechts, es mit ängſtlicher Sorg⸗ 
falt bewachen, wenn ſie dieſes in ſeinem Gebrauch und 
ſeiner Entwickelung, der klar und deutlich ausgeſprochenen 
Abſicht des königl. Gebers gemäß, zu hegen und zu 
pflegen ſuchten, wenn ſie da, wo dieſem Gebrauch und 
diefer Entwickelung Hinderniſſe in den Weg gelegt, theils 
in Ausſicht geſtellt würden, die den ganzen Werth des 
Rechtes neuerdings in Frage bringen, wenn ſie unter 
dem ſchmerzlichen Eindruck nicht erhaltender und "ge: 
feſtigender aber auflöſender Maaßregeln, dringend und 
laut die ſchützende Hand des königl. Gebers nochmals 
anriefen, wenn ſie in dieſer ernſten Stunde, im Ge⸗ 
fühle ihrer Pflicht, ohne Zeitveriuft vor den Thron Sr. 
Maj. treten und ihre Ueberzeugung ausſprächen, daß es 
ſich hier nicht um einzelne Beſtimmungen handle, die 
das Mehr⸗ oder Mindermaaß ihrer ſtändiſchen Rechte, 
in derer formellen Entwicklung regutiren ſollten, ſondern 
daß es ſich in der Frage ſum die Veröffentlichung handle, 
um die thatſächliche Bedeutung der ganzen Verfaſſung, 
daß es ſich handle um die Erfüllung des königl. Willens 
ſowie derſelbe hinſichtlich der Fortentwicklung der ſtän⸗ 
diſchen Inſtitutionen wiederholt ausgeſprochen ſei, daß 
es ſich endlich handle um Befeſtigung oder Auflockerung 
des Bandes des Vertrauens zwiſchen König und Volk, 
ſo glaubten die Stände mit dieſer offenen Erklärung 
nicht die Ehrfurcht zu verletzen, die ſie ihrem König 
uns Herrn ſchuldig ſeien, nicht den verfaſſungs mäßigen 
Weg zu verlaſſen, der ihnen durch die Geſetze bezeichnet 
wäre, und endlich nicht das landes väterliche Herz Sr. 
Maj. unzart zu berühren, indem fie, im Gefühl einer 
unubweisbaren Pflicht, die Wahrheit und nichts als 
die Wahrheit redeten. In dieſem unerſchütterlichen Ver: 


trauen auf die wohlmeinenden königl. Abſicht 
ten ſich die Stände unter 3 9 ſichten, erlaub⸗ 


Adherrſchaften 
und andere Berechtigte. Wenn auch mehrſeitig aner⸗ 
kannt wurde, daß die gegenwärtigen gewerblichen Ver⸗ 
hältniffe der Müller ſich ungünſtiger als früher geſtaltet 
haben, fo wurde doch andererſeits hervorgehoben, daß die 
Urſache dieſer Erſcheinung in der Richtung der Zeit, in 
dem Ueberwiegen der großen Geldkräfte ihren Grund 
habe, weshalb die Müller, wie viele andere Gewerbetrei⸗ 
bende, dieſer Richtung ſich nicht entziehen können, fo 
wie auch, daß durch Errichtung großer Mühlenwerke 
dem Publikum in neueſter Zeit ein befferes Produkt ge⸗ 
boten werde. 

In Erwägung dieſer Gründe entſchied ſich der Land⸗ 
tag mit überwiegender Mehrheit für die Abweiſung der 
Petitionen. 

2) Mehrere Petitionen, als: 

a) des Magiſtrats in Neiſſe um Befürwortung: daß 
den öſterreichiſchen Hauſirern aller Art nur dann 
Gewerbeſcheinen zu ertheilen, wenn dieſelben ſich 
mit ihren Familien im preußiſchen Staat nieder⸗ 
laſſen und zu dieſem Behuf den Auswanderungs⸗ 
Conſens der öſterreichiſchen Behörde beibringen, 
woraus erſichtlich iſt, daß ſie aus dem daſigen 


dekret vom 30ſten April 1841, und die durch dafs 

vom ( heiniſchen Landtage im Allgemeinen 
verkündigte Abſicht Sr. Maj., wegen zu geſtattender 
ausgedehnterer Veröffentlichung der Landtags⸗Verhand⸗ 
lungen durch den Dauck, zurückgegangen, und der darin 
zugelaſſenen gedrängten Darſtellung der erfolgten Be: 
ſchlüſſe und vorangegangenen Verhandlungen: mit Ver: 
meidung aller Specialitäten und Perſonalien, durch ein, 
von der Ständeverſammlung hiermit zu beauftragendes 
Mitglied derſelben erwähnt. Es wird ſodann bemerkt, 
daß von dieſer Beſugniß der te rheiniſche Landtag ſo⸗ 
fort Gebrauch gemacht, und gleichzeitig Se. Majeſtät 
unterm 26. Mai 1841 ehrfurchtsvoll gebeten habe, die 
Beifügung der Namen der Redner in den abzudrucken⸗ 
den und zu veröffentlichenden Protokollen Allergnadigſt 
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geſtatten zu wollen. Der Gebrauch dieſer Befugniß habe, 
fo wird fortgefahren, jedoch alsbald bei Berathung meh⸗ 
terer Angelegenheiten von größerem Intereſſe gezeigt, daß 
nur durch eine vollſtändige Veröffentlichung der Verhand⸗ 
lungen deren Zweck ‚überhaupt erreicht werden könne, 
weshalb auf den desſallſigen Antrag des Landtags der 
wörtliche Abdruck der Protokolle in den Zeitungen, jedoch 
unter Weglaſſung der Namen der Redner, von dem da⸗ 
maligen Landtags⸗Commiſſarius wiederholt geſtattet wor⸗ 
den fei, Hinſichtlich des allerunterthänigſten Antrages, 
die Namen der tedenden Mitglieder den abzudruckenden 
Landtagspiotokollen beifügen zu dürfen, ſei in Folge der 
bei den geſchloſſenen Landtagen der übrigen Provinzen 
bereits zur Anwendung gekommenen entgegenſtehenden 
Allerhöchſten Beſtimmungen entſchieden worden, daß ein 
abweichendes Verfahren für den rheiniſchen Landtag nicht 
nachgelaſſen werden könne. Der Tte rhemniſche Landtag 
ſei kaum versammelt geweſen, als ſich in Folge aa 
frühern Erfahrungen in feinen. exften Sande e⸗ 
dürfniß der vollſtändigen Veröffentlichung der 3 
lungen, als die Lebensbedingung der ſtandiſchen Inſtitu⸗ 
tionen, neuerdings geltend gemacht habe. Es ſei die 
Bitte an Se. Maß. beſchloſſen worden, die Anſtellung 
von Stenographen zu genehmigen und ER Tone 
ſelbſt die Handhabung der gefeglihen Cenſur übertragen 
zu wollen. In der allerunterthänigſten Adreſſe vom 
19. Mai 1843 ſeien dieſe Bitten näher begründet und 
der Allerhöchſten Entſcheidung vorgelegt worden. Nach 
Verlauf von 10 Tagen wäre der Allerhöchſte Beſcheid 
vom 29. Mai 1843 erfolgt, ein noch heute verehrtes 
unſchätzbares Unterpfand des könig. Vertrauens, ein 
neuer und überzeugender Beweis von den hochherzi⸗ 
gen Abſichten Seiner Majeſtät und eine ſichere 
Bürgſchaft gegen Deutungen und Auslegungen, die die 
Verwirklichung dieſer Abſichten zu beſchränken und zu 
hemmen drohen könnten. Ausgeſprochen ſei es in dieſem 
ſo bald erfolgten königlichen Beſcheid, daß Cenſur in 
Bezug auf die Landtagsberichte überhaupt, niche in dem 
Willen Sr. Maj. liege, und daß, um dieſe Cenſur zu 
vermeiden, und gleichwohl mit den bundesgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen im Einklang zu bleiben, jene Berichte dem 
Landtags⸗Commiſſarius zur Einſicht und Genehmhaltung 
vorgelegt werden ſollten. Ausgeſprochen ſei weiter, daß 
in ſo fern der ſtändiſche Wunſch dem Weſen nach nur 
der ſei, den Gang und Jahalt der Berathungen mög⸗ 
lichſt treu und vollſtändig veröffentlicht zu ſehen, der 
Landtags⸗Commiſſarius angewieſen ſei, bei der Ausübung 
ſeiner Funktionen ſo zu verfahren, daß der Vollſtändig⸗ 
keit der für die öffentlichen Blätter beftimmten Muthhei⸗ 
lungen kein Eintrag geſchehe, und hierin der ſtändiſchen 
Nedaction jede mögliche geſetzliche Freiheit bleibe. End- 
lich ſei die wohlbegründete Erwartung ausgeſprochen, daß 
von dieſer Mitwirkung des Hrn. Landtags⸗Commiſſartus 
um ſo weniger eine Beſchränkung der Berichte zu be⸗ 
ſorgen fei, als einerſeits die Veröffentlichung ungeeigne⸗ 
ter Etörterungen ſtändiſcher Seits nicht würde gewünſcht 


werden, andererſeits der Hr. Landtags⸗Commiſſarius den 


entlichen Unterſchied nicht verkennen würde, welcher in 
. — Veröffentlichung zwiſchen den für Tagespteſſe 
beftimmten Erzeugniſſen des größeren Publikums und 
denjenigen Erötterungen ſtattfinde, die im Schooße der 
Stände⸗Verſammlung von den geſetzlichen Vertretern ber 
Provinz gepflogen werden. Die, in dieſem e 
Beſcheid ausgeſprochene Willens meinung / heißt un 
Adreſſe weiter, betrachteten die Stände als — 
felhaftes Anerkenntniß, daß die Freiheit der vi — 
Bedeutung ſei ohne die Freiheit gehört zu we —— 
eine königl. Zuſage, deren deutlicher Sinn nicht . . 
fanden werden könne, als eine Zuſage, an se 40 
Stände, als dem Palladium ihrer verfaſſungsmäßigen 
Rechte feſthielten, und von der ſie jede Deutung fern 
halten zu müffen glaubten. Sie en die in 
dem minifteriellen Reſcript vom 12. Dechr. 1844 unter 
2, 3 und 5 enthaltenen Beſtimmungen = jener königl. 
Zusage nicht in Einklang zu ea r ie müßten viel⸗ 
mehr jene Beſtimmungen als Beſchränkungen der geſetz⸗ 
lichen Freiheit betrachten, ohne daß Re zu erkennen ver: 
möchten, daß die Beſtimmungen ee größere Gewähr⸗ 
leiſtung gegen die Veröffentlichung nicht geeigneter Er⸗ 
Örterungen enthalte, als fie bereits durch den Allerhöch⸗ 
ſten Beſcheid vom 29. Mai 1843 begründet ſei, denn 
die Beſtimmungen unter 2. und 3., daß die Landtags⸗ 
berichte nicht eher Mittheilungen über einen Gegenſtand 
geben dürften, als bis die Berathungen über denſelben 
in pleno des Landtage zum Schluß gekommen ſeien, 
und daß jeder in dem Landtagsberichte erörterte Gegen⸗ 
ſtand als ein Ganzes behandelt werden, der Be⸗ 
richt mithin den Schluß der Berathung mittheilen 
müſſe, dieſe Beſtimmungen verhinderten die Redaction, 
ein vollſtändiges, treues und lebendiges Bild der Ver⸗ 
handlungen zu geben, fie zwängen die Redaction zu einer 
gedrängten und künſtlichen Zuſammenſtellung, - der 
ein jedes Ständemitglied durch die gemachten Erfah⸗ 
rungen die Ueberzeugung gewonnen habe, daß c 
dem von den Ständen wiederholt ehrfurchtsvoll aus⸗ 
geſprochenen und von Sr. Maj. in dem Allerhöchſten 
Beſcheid vom 29. Mai 1843 ausdrücklich genehmigten 
Wunſch: „den Gang und den Inhalt der Berathungen 
möglichſt treu und vollſtändig veröffentlich zu ſehen,“ in 
der That nicht in Einklang zu bringen ſeien, ſie ver⸗ 
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hinderten, daß die Provinz in unmittelbater und fort: 
laufender Kenntniß von demjenigen erhalten werde, was 
ihre ſtändiſchen Vertreter über ihre wichtigſten geiſtigen 
und materiellen Intereſſen beriethen und beſchlöſſen. 
Die Beſtimmung ad 5 unterordne die Landtagsvethand⸗ 
lungen unter die gemeinrechtlichen Cenſut⸗Vorſchriften, 
überſehe folglich die von Sr. Majeſtät in dem Aller⸗ 
vöchſten Beſcheide vom 29ſten Mai 1843 klar ausge⸗ 
ſprochene Willensmeinung, daß eine Cenſur in Bezug 
auf jene Berichte überhaupt nicht in der Allerhöchſten 
Abſicht liege. Somit bedrohten dieſe Beſtimmungen 
die ftindifchen Inſtitutionen auf ihre frühere Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit zurückzuführen, und mehr als alles das, 
ſie berührten, weil es ſich um die Erfüllung k. Zuſagen 
handelte, die wichtigſte politifhe Grundlage das Band 
des Vertrauens zwiſchen König und Volk. Indem die 
Stände dieſe ihre Ueberzeugung in tiefſter Ehrfurcht 
auszusprechen für ihre Pflicht hielten, ſeien fie weit ent⸗ 
ſernt, ſich gegen die von St. Majeftit dem Hm, 
Landtags⸗Commiſſarius vocbehaltene Genehmigung der 
für die öffentlichen Blätter beſtimmten Mittheilungen, 
irgendwie Einwendungen zu geſtatten. Vielmehr er⸗ 
kennten und verehrten ſie mit lebendigem Dankgefühl 
die hochherzigen Absichten St. Majeſtät, wie fie hin⸗ 
ſichtllch dieſer Einrichtung, in dem Allerhöchſten Bes 
ſcheide vom 29. Mai 1843, klar und beſtimmt kund⸗ 
gegeben ſeien. In ihrer allerunthänigſten Adreſſe vom 
18. Juli 1843 hatten die Stände Se. Maj. zu bitten 
gewagt, den Abdruck der zu veröffentlichenden Landtags⸗ 
Verhandlungen ausſchließlich von der Genehmigung des 
Hrn. Landtags⸗Commiſſarius adhängig machen zu wollen. 
Sie hätten geglaubt, daß die Ausübung einer ihnen 
theuern geſetzlichen Freiheit am ſicherſten unter dem 
Schutz eines Staatsbeamten ſich befinde, der durch feine 
hohe, und doch der Provinz nahe Stellung ſich ihr 
Vetrauen zu erwerben vorzugsweiſe berufen ſei, und 
daß hierin gleichzeitig der einfachſte und kürzeſte Weg 
liege, alle Schwierigkeiten, die aus der Form der Re⸗ 
daktion etwa erwachſen könnten, durch perſönliche Ver⸗ 
handlung ſofort zu beſeitigen. Aus dem ihnen vor⸗ 
liegenden miniſteriellen Reſcript vom 12. December 1844 
härten ſie nunmehr dankbarſt erſehen, daß Se. Maj. 
ihrem desfallſigen Antrag zu willfahren geruht, und fie 
ſprächen die zuverſichtliche Hoffnung aus, ſdaß die für 
die Veröffentlichung beſtimmten Mittheilungen ſich nun 
um deſto gewiſſer ſtets im Kreiſe der geſetzlichen Freiheit 
bewegen und in keiner Weiſe zu dem ihnen ſo ſchmerz⸗ 
Mißfallen Sr. Mazeſtät Veranlaſſung geben werden, 
wie ſolches in dem Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede vom 
30 December 1843 ausgeſprochen ſei. Schließlich ſagt 
die Adreſſe, daß die Stände in der vorſtehenden Dar⸗ 
legung ihre auf Thatſachen und Erfahrungen feſtbe⸗ 
gründrte Ueberzeugung, in tiefſter Ehrfurcht ausgeſprochen 
hätten und nicht befürchteten, auch bet der ſtrengſten 
Prüfung, der Abweichung von der Wahrheit oder der Ueber: 
treibung beſchuldigt zu werden, fie überließen dieſe Prüfung 
vettrauungsvoll der Weisheit Seiner Majeſtät und bäten 
in tiefſter Ehrſurcht, wenn dasjenige, was ſie aus⸗ 
ſprechen zu müſſen geglaubt, ſich als begründet heraus⸗ 
ſtelle, die in dem Allerhöchſten Beſcheid vom 29. Mai 
1843 ertheilte königliche Zuſage auftecht zu erhalten: 
„daß der Vollſtändigkeit der für die öffentlichen Blätter 
ertheiiten Zufage kein Eintrag geschehen und hierin der 
ſtändiſchen Redaction jede mögliche gesetzliche Freiheit 
bleiben fol” und weiter Allergnädigſt befehlen zu wollen, 
daß die, dieſe königliche Zuſage beſchränkenden Beſtim⸗ 
mungen unter 2, 3 und 5 des minifteriellen Reſeripts 
für die rheiniſchen Stände nicht zur Anwendung kom⸗ 
men ſollen. — Ein Abgeord. der Ritterſchaft glaubt den 
Wunſch der Verſammlung auszuſprechen, wenn er die 
recht baldige Veröffentlichung der heutigen Verhandlungen 
beantrage, dieſes werde in der Provinz einen guten Ein⸗ 
druck machen. Ein Abgeord. der Städte: Wenn et 
den Redner recht verſtanden habe, ſo gehe der Antrag 
dahin, daß nicht nur die Adreſſe, ſondern auch das mi⸗ 
niſterielle Reſcript gedruckt werde, was um ſo weniger 
Anſtand finden könne, als der Minifter nichts Cenſur⸗ 
widriges geſchrieben haben werde. Hr. Landtagsmar⸗ 
ſchall bemerkt, daß die Veröffentlichung im gewöhnlichen 
Wege ſehr bald zu erwarten ſein werde. 


Koblenz, 24. Februar. (Düſſ. 3.) Achte Plenar⸗ 
Sitzung. Der Herr Landtags⸗Marſchall erklärte die Ein⸗ 
bringung von Anträgen an der Tagesordnung und for⸗ 
derte demzufolge einen Abgeordneten des vierten Stan⸗ 
des zur Vorbringung ſeiner Anträge auf, worauf dieſer 
folgende Petitionen, welche er zu den ſeinigen gemacht 
hatte, vorlas: einen Antrag, die ungehinderte Aus⸗ 
übung des Petitlons⸗ Rechts betreffend, einen Antrag, 
die Preßfreiheit betreffend, Erweiterung der ſtändiſchen 
Verfaſſung betreffend. Die Tagesordnung wurde unter⸗ 
brochen, indem ein Abgeordneter der Städte bemerkte, ob 
bei der Anhäufung von Geſchäften eine Verlängerung 
des Landtages nicht ſchon jetzt nachzuſuchen ſei; die 
zweite Woche ſei ſchon vorüber, ohne daß man etwas 
anderes als Anträge gehört habe. Nach mehreren wei⸗ 
teren Anträgen der Art erklärte der Herr Landtags: 
Marſchau, daß es auf Vorſchlaͤge der Art heute nicht 
ankomme; er werde die Erörterung, ob eine Verlän⸗ 
gerung nothwendig, ſo ſchnell als möglich vornehmen, 


und demnach das Mörhige veranlaſſen, und kehrte zue 
Tagesordnung zutück. Hierauf fuhr der Abg. des Alen 
Standes in Verleſung ſeiner Anträge fort; es folgte der 
Antrag um Aufhebung des Geſetzes vom 29. Matz 
1844, und Zurücknahme der Vetordnung vom 7. Juni 
1844 reſp. um Ergänzungen und Abaͤnderungen der 
vorhandenen Verordnung, wie der Antrag fie näher an⸗ 
giebt. Ein Abg. der Städte überreicht eine Anlage 
zu dieſem Geſuch, und bemerkt der Antragfteller ſelbſt, 
daß fein Antrag den früher ſchon geſtellten ähnlichen 
Anträgen beigegeben werden könne. Ein anderer Abg. 
der Städte hatte mehrere Petitionen zu den ſeinigen 
gemacht, und trug vor wie folgt: Sicherung der 
rheiniſchen Rechtspflege, durch Gleichſtellung der theini⸗ 
ſchen Landgerichte mit den Ober⸗Landes⸗Gerichten und 
durch Modifikation der Disciplinar⸗Geſetze vom 29ſten 
März und 7. Juni 1844. Preßfreiheit mit einem ent⸗ 
ſprechenden Preß⸗Straf⸗Geſetze, und bis dahin Modifi⸗ 
kation der Cenſur⸗Vetordnung. Aufhebung der könig⸗ 
lichen Klaſſen⸗Lotterie in Berlin und der Spielbank zu 
Aachen. Ein Ang: deſſelben Standes verlieſt folgende 
Anträge, die er zu den ſeinigen gemacht hatte: Die 
Preſſe betreffend. Ueber Umänderung des Wahlgeſetzes. 
Wegen Gleichſtellung aller Staatsbürger, in dem Ge⸗ 
nuſſe politiſcher und bürgerlicher Rechte. Wegen Auf⸗ 
hebung der Mahl: und Schlachtſteuer und Reviſion der 
dafür einzuführenden Klaſſenſteuer. Ein Abg. des Rit⸗ 
terſtandes unterbrach, indem er auf den in der Sitzung 
vom 22ſten geſtellten Antrag zurückkam! es möge die 
Veröffentlichung des Miniſterial⸗Reſcripts 
und der darauf von den Ständen an Se. Majeftät 
erlaſſenenen Adreſſe alsbald geſchehen, denn obwohl 
der Herr Landtags⸗Marſchall die Hoffnung hierzu aus⸗ 
geſprochen habe, ſo ſei doch die Frage ſeldſt von fo 
großer Wichtigkeit, als daß der Antrag, welchen das 
Mitglied der Ritterſchaft nach einſtimmiger Annahme 
der Adreſſe, alſo geſchloſſener Verhandlung geſtellt habe, 
nicht in eine reife Erwägung zu ziehen ſei; denn wenn 
einmal die Veröffentlichung nicht geſtattet wäre, fo 
bleibe ein weiteres Mittel dazu nicht mehr übrig. Das 
verehrliche Mitglied, welches mit der Veröffentlichung 
der Zeitungsartikel beauftragt ſei, habe ſich dieſes Auf⸗ 
trages in einer Weiſe entledigt, wofür ihm der Land⸗ 
tag Dank ſchuldig ſei; es erhalte aber keine Kunde 
davon, ob ſeine Redaktion höheren Orts genehmigt 
werde. Wenn alſo dem Antrage des verehrten Mit⸗ 
gliedes aus dem Ritterſtande keine Folge gegeben werde, 
ſo könne ſich die Sache ſo geſtalten, daß die für den 
Landtag ſo ſehr wichtige Sache nur mangelhaft durch 
die Zeitung veröffentlicht werde, und würde dann die 
Sache ſchwieriger zu redreſſiren ſein, als wenn dem 
Herrn Landtags⸗Commiſſär jetzt der Wunſch ausge 
ſprochen werde: er möge die vollſtändige Veröffent⸗ 
lichung geſtatten; deshalb wiederhole er den Antrag des 
Mitgliedes aus dem Ritterſtande, den Herrn Landtags⸗ 
Commiſſär zu bitten, in Bezug auf das miniſterielle 
Reſcript vom 12. December v. J. ſo wie auch dem 
Allerhöchſten Beſcheid vom 29. Mai 1843 zufolge die 
vollſtändige Veröffentlichung zu geſtatten, welche auf 
keine Weiſe die geſetzlichen Befugniſſe überſchreite. Ein 
Abg. der Städte möchte dem vorſtehenden Auftrage noch 
das Geſuch hinzufügen, der könig. Commiſſär wolle ſich 
in dem Fall, daß er etwas zu ſtreichen für gut finde, 
mit dem Mitgliede der Redaction über eine andere Faſ⸗ 
ſung benehmen; indem ſonſt, wie bereits geſchehen, Miß⸗ 
verhältniſſe aus der getroffenen Abänderung entſtänden. 
Nachdem von einem Abgeordneten des Ritterſtandes 
eine Deputation an den Herrn Landtags⸗Commiſſär vor; 
geſchlagen, von dem erſten Redner aber erklärt worden 
war, daß die Erlaſſung eines Schreibens an den koͤnigl. 
Commiſſär von ihm urſprünglich beabſichtigt worden, de⸗ 
merkte der Hr. Landtagsmarſchall, daß dem nichts entgegen⸗ 
ſtehe, daß jedoch, was die Verſtändigung mit dem koͤnigl. 
Commiſſalr Seitens des mit der Veröffentlichung beauf⸗ 
tragten Mitgliedes andelange, dieſer Auftrag nicht mehr 
beſtehe. Auf den Wunſch der Verſammlung erklärte 
ſich das fragliche Mitglied bereit, die Veröffentlichung 
in der Art weiter fortzuführen, daß es die Protokolle 
mit wenigen Abänderungen in Bezug auf die Form 
zu Zeitungsartikeln einrichte, die Materie aber unver⸗ 
kürzt laſſe. Der Herr Landtagsmarſchall ladet demzu⸗ 
folge das Mitglied zur Uebernahme ſeines frühern Am⸗ 
tes wieder ein, und liberirt das Sekretariat von der 
desfallſigen Auflage. Ein Abg. der Städte wiederholt 
ſeinen Antrag wegen Verſtändigung mit bem tönigl. 
Commiſſair:⸗ Der Herr Landtagsmarſchall: Nach dem 
vor einigen Tagen mitgetheilten Miniſterial⸗Reſerlpt fei 
zwar in vorkommendem Falle die Verſtändigung mit 
dem Herrn Landtags⸗Commiſſair ihm Übertragen; er 
ſei aber, ſo weit dies von ihm abhänge, mit Vergnügen 
bereit, dieſe Verſtändigung zunächſt dem mit der Redak⸗ 
tion beauftragten Mitglied zu überlaffen. Ein Abg. der 
Staͤdte fragt, ob eine neue Verfügung des Miniſters 
ergangen ſei; er glaube, daß die Bekanntmachungen 
nicht in den von dem Hrn. Miniſter gezogenen Grän- 
zen blieben; fie ſeien fo redigirt, wie auf dem vorigen 
Landtage. Der Herr Landtags⸗Marſchall: Es werde 
ſich in den nächſten Tagen herausſtellen, ob die Ver⸗ 
öffentlichung der fraglichen Adreſſe irgend eine Schwie⸗ 
rigkeit finde, und wenn dieſes nicht der Fall fei, fo 
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Magistrats zu Münfter, auf Schutz der richterlichen 
3 A Berfegung und Absetzung im Discipliz 
narwege, von denſelben Abgeordneten eingebracht. Des: 
gleichen von demſelben Magiſtrat, eine Beſtimmung 
beantragend, wonach bei Landtags⸗Ausſchüſſen die Vor⸗ 
figer von und aus den Mitgliedern derſelben ohne Bi: 
ſchränkung gewählt werden mögen, von denſelben Ab⸗ 
geordneten vorgelegt. Desgleichen von demſelben Ma⸗ 
giſtrat, auf mehrere Vertretung der Induſtrie, des Ge⸗ 
werbes und der Intelligenz auf den Landtagen, gegen⸗ 
über der alleinigen oder doch vorzugsweiſe beachteten 
Vertretung des Grundbeſites, ſo wie mehrere Aus deh⸗ 
nung der Wählbarkeit ber Abgeordneten gerichtet, von 
denſelben Abgeordneten eingebracht. Desgleichen don 
demſelben Magiſtrat, auf Abſtimmung auf den Landta⸗ 
gen nicht nach 76, ſondern nach abſoluter Majorität 
der Stimmen gerichtet, von denſelben Abgeordneten ein: 


wird einräumen, daß die Intereſſen Preußens fäc den 
Verkehr mit der neuen Welt nicht in beſſere Hände ger 
legt werden könnte. — Die auffallende Renitenz Ruß⸗ 
lands bei der Schweizer⸗Angelegenheit, wo es erklärt 
hat, feine Meinung gar nicht abgeben zu wollen, erklärt 
ſich lediglich aus den Differenzen zwiſchen dem Peters 
burger Kabinet und dem römiſchen Stuhl. Denn in 
einer bekannt gewordenen Inſtructions⸗Depeſche Neſſel⸗ 
sode3 an Hen. v. Severin (frühen Geſandten Rußlands 
in der Schweiz, kommt die Stelle vor: Rußland hat 
für Alles, was die Schweiz betrifft, ſchon aus ſtrategi⸗ 
ſchen Gründen ein tiefes Intereſſe zu nehmen. — All⸗ 
gemein iſt man auf die heute Abend ſtattfindende Vor: 
ſtellung von Gutzkow's Luſtſpiel geſpannt. Laude wird 
zur Aufführung feines Rawio zu uns herüberkommen 
und ſeine zahlreichen Freunde erfreuen. 

Berlin, 6. März. — Die Petitionen, welche 
an die jetzt verſammelten Provinzial⸗Landtage gerichtet 
werden und noch werden, laſſen ſich vielleicht nach fol⸗ 
genden Klaſſen eintheilen in ſolche, die als fromme, aber 
ſtumme Wünſche in dem Herzen des Volkes bewahrt 
worden; in ſolche, die zwar ihren: fchriftlichen Ausdruck 
fanden, aber ohne Vermittelung blieben, um in den 
Schooß der berathenden Verſammlungen zu gelangen; 
in ſolche, denen auch das Letztere glückte, und endlich in 
ſolche, die als Druckſchriften öffentlich auftraten, um es 
dem Zufall zu überlaſſen, ob man von ihnen in den 
Provinzial⸗Landtagen Kenntniß nehmen wollte oder nicht. 
Zu dieſen letzteren gehört unter andern auch eine ſoeben 
hier erſchienene kleine Broſchüre, welche den Titel führe: 
„Die Steuer⸗Reformfrage für Preußen“ und „als ein 
freies und wohlmeinendes Wort den preuß. Provinzial⸗ 
ſtänden gewidmet“ iſt. Die Aufgabe, welche ſich der 
Verfaſſer ſetzt, iſt keine geringe; er will den Nachweis 
führen, daß die Reform unſers geſammten Steuer⸗Syſtems 
nothwendig ſei und daß die Herſtellung einer Einkom⸗ 
menſteuer den einzig haltbaren Ausweg aus den Wider⸗ 
ſprüchen des gegenwaͤrtigen Steuer⸗Syſtems bilde. Die 
öffentlichen Schriften und Beſprechungen, ſagt er, dringen 
hauptſächlich nur anf die Abſchaffung der drückenden 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer. Es ſcheint uns aber hierin 
eine Einſeitigkeit in der Auffaſſung der Steuerfrage im 
Allgemeinen zu liegen. Wir glauben, daß das ganze 
bisherige Steuer⸗Syſtem überhaupt ein unhaltbares ger 
worden iſt, alſo auch in feinen innerſten Prinzipien ei⸗ 
ner allgemeinen durchgreifenden Reform unterworfen wer⸗ 
den muß.“ Der Verfaſſer ſtellt zur Begründung: feiner 
Vorſchläge in Betreff einer Einkommenſteuer, die er 
weiterhin auch im Einzelnen normirt, die Behauptung 
auf, daß die jetzige allgemeine Steuerlast hauptſächlich 
den Mittelftand und die Armuth trifft ihm gilt es als 
unwiderlegbare Thatſache, daß diefe Steuerlaſt durch die 
zur Sicherung der Einnahmen erforderlichen Controlen 
bis zur Härte gegen die Steuerpflichtigen geſteigert 
werde, weshalb auch dieſes ganze Finanzſyſtem mit Recht 
als ein durchaus verfehltes beurtheilt und verurtheilt 
worden ſei. Das jetzige Finanzſyſtem in Preußen grün⸗ 
det ſich nach dem Verſaſſer allein auf die Theorie: daß 
alle Laſten und Abgaben von Jedermann in der ganzen 
Monarchie nach Maßgabe der Conſumtion mit gleichen 
Schultern getragen werden. Die Erfahrung hat aber 
ergeben, daß eine ſolche angenommene Allgemeinheit der 
Steuerpflichtigkeit mit der‘ Steuerleiſtungs⸗Fähigkeit der 
mittlern und ärmern Volksklaſſen im ſtärkſten Wider⸗ 
ſpruch ſteht, und hierin liegt das ganze Uebel der un⸗ 
gleichen Steuer⸗Belaſtung der Nation. Ob unſere Finanz 
männer mit ſolchen Anſichten übereinſtimmen möchten, 
bleibt wohl mehr als zweifelhaft, Nichtsdeſtoweniger 
hat aber die reine Theorie ſich ſchon längſt für die 
Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit der hier abermals 
in Vorſchlag gebrachten Maßregel, die Bedürfniſſe des 
Staats durch eine Einkommenſteuer aufzubringen, ent⸗ 
ſchieden. Nur die Schwierigkeit oder Unmöglichkeit der 
Ausführung iſt immer entgegengeſtellt werden. Jedoch 
hat dieſer Einwand immer mehr von feiner Kraft ver⸗ 
loren, je allgemeiner die Einſicht in die Nothwendigkeit 
einer ſolchen Maßregel geworden iſt und je glänzendere 


ung, wie z. B. gegen⸗ 


werde ein Schreiben an den königl. Commiffair über: 
fläſſig. Ein Abg. des Ritterſtandes: Wenn es ſich nun 
aber nicht herausſtelle, fo fei jeder Weg zur Verſtändi⸗ 
gung abgefchnitten, deshalb auch der Antrag aus dem 
Stande der Städte ſehr wichtig, um den uns gezeich⸗ 
neten Weg auch praktiſch im Frieden mit einander zu 
wandeln. Der Herr Landtagsmarſchall: Das Einver⸗ 
ſtändniß habe ſich ſchon früher verag, wi und er 
glaube nicht, daß noch etwas auf die Jrage Bezügliches 
unerörtert ſei. 


Provinz Sachſen. 

Merſeburg, 26. Februar. (Magd. 3.) In der 
heutigen 12ten Plenarſitzung beſchäftigte ſich der Land⸗ 
tag mit der Berathung des durch Allerhöchſte Propoſi⸗ 
tion vorgelegten Berne eng an 
i rhaltung der ul⸗ r r s \ 
— 5 Erledigung eh Gegenſtandes ging man gebracht. e ee Mogiſtrat, — 
zur Beſchlußnahme über mehrere eingegangene Peti⸗ | Aufhebung des Ic 9 andes, von denſel en 
g d es kam eine Petition „die Aufrecht⸗ Abgeordneten eingebra onen des Bauernſtan⸗ 
tionen über un 1 des Artikels 16 der deutſchen des der Aemter Versmold und Borgholzhauſen aaf Wer: 
haltung reſp. * m 1815. betreffend,“ zum Vor- leihung eines Jagdablöſungs⸗Geſetzes, von einem Abge⸗ 
Bundesacte vom 8. m aus Veranlaſſung der in der ordneten der Landgemeinden eingebracht. Antrag eines 
trag. Der a genommenen kirchlichen Wir⸗ ſtädtiſchen Abgeordneten wegen Beſchränknng der See⸗ 
— — keiten und den daraus für die Störung handlung. Desgleichen von demſelben Abgeordneten, 
8 pe — Friedens entſtehenden Befürchtungen, wegen Preßfteiheit und Aufhebung der Cenſur. Antrag 
— wache unfer Jahrhundert mit feiner größeren Auf. der Eingeſeſſenen der Bauernſchaft Waldbauer, wegen 

a klirung und Humanität keine volle Gewähr leiſten könne, Verleihung einer Dee Verfaſſung. Antrag 
und im Betracht, daß einestheils die evangeliſch⸗prote⸗ deſſelben Abgeordneten, gen Slchrabfebankit der Rich 
ſtantiſchen Glaubensgenoſſen in den Ländern, in denen ter ohne Urtheil und Recht. eden von demſelben 
die römiſch⸗ katholiſchen Bevölkerung den überwiegenden Abgeordneten, wegen A chkeit und Mündlichkeit 
Beſtandtheil bildet, in Ausübung ihrer bürgerlichen, po⸗ des Gerichtsverfahrens und e ei Geſchwornen⸗Gerichte. 
litiſchen und religiöſen Rechte vielfach und ſehr erheb⸗ Desgleichen von einem andern Abgeordneten aus dem⸗ 
lch befcheänkt find, anderntheils, daß auch proteſtanti⸗ ſelben Stande, wegen Aufhebung der Cenſur. Desgki: 
ſcher Seits bei 3 jetzt in der katholiſchen Kirche ſelbſt chen von demſelben Abgeordneten, wegen Aufhebung des 

thanen Spaltungen hin und wieder unbe⸗ eximitten Gerichtsſtandes.“ Desgleichen von demſelben 
— 1 hervorgetreten ſind, nicht nur auf Abgeordneten, wegen Vermehrung der Vertretung des 
das weng ü Friedens⸗Inſtrument Art, V. $. 29 7., Standes der Landgemeinden auf den Provinzials Lands 
— den Proteſtanten in allen deutſchen Ländern tagen. Desgleichen von dem Magiſtrat zu Arnsberg. 
vollkommene Gewiſſensfreiheit und Rechtsgleichheit garan⸗ wegen Befreiung. der Preſſe von der Cenſur, von einem 
tirt wird, hingewieſen, ſondern auch die Auftechthaltung ſtadtiſchen Abgeordneten eingebracht. Desgleichen von 
reſp. Ausführung des Art. 16 der deutſchen Bundes⸗ demſelben Magiſtrat, wegen öffentlichen und mündlichen 
acte vom 8. Juni 1815, in welchem es heißt: „Die Gerichtsverfahrens in Criminal» und Civilſachen, von 
Verſchiedenheit der chriſtlichen Religlonsparteien kann in demſelben Adgeordneten eingebracht. Desgleichen von 
den Ländern und Gebieten des deutſchen Bundes keinen einem ſtädt. Abgeordneten 1 Vermehrung der Ver⸗ 
Unterſchied in dem Genuſſe der bürgerlichen und politi⸗ tretung der Induſtrie beim Landtage und bei dem ſtän⸗ 
ſchen Rechte begründen —“ durch den preußiſchen Bun⸗ diſchen Ausſchuſſe. Desgleichen or einem Abgeordne⸗ 
destags⸗Geſandten oder auf anderem geeignet erſcheinen⸗ ten der Landgemeinden, ble reichsſtändiſche Ver⸗ 
den Wege beantragt. Die Majorität des vorberathen⸗ faſſung. Desgleichen 1 nwohner der Stadt 
den Ausſchuſſes hatte es bedenklich gehalten, dieſen An⸗ Lübbecke, wegen Preßfteiheit, re 8 Verfaſſung. 
trag zu befürworten, weil 1) ein provinzielles Intereſſe größere Vertretung der Städte auf den f andtagen u. ſ. w. 
hierzu nicht vorzuliegen ſcheine, und 2) Bedrückungen von einem Rd, Abgeordneten eingereicht, Antrag ei⸗ 
und Beeinträchtigungen der verſchjedenen Religions⸗Ge⸗ nes ritterſchaftlichen Mitgliedes, betreffend die Erweite⸗ 
ſellſchaften nicht nachgemieſen ſeien. Die Verſammlung, rung der Befugniſſe der weſtfäliſchen Provinzialſtände 
bei welcher dieſer Gegenſtand wegen des mit demſelben in Beziehung auf die ſtändiſchen Inſtitute. (Die Fort⸗ 
verbundenen wichtigen und allgemeinen Intereſſes die ſetzung, über die Verhandlungen der Eten Plenar⸗Sitzung 
größte Aufmerkſomkeit und Theilnahme erregte, erklärte erfolgt in der nächſten Nummer.) 
ſich jedoch, nachdem von vielen. Seiten entgegnet war; 
daß die Provinz Sachſen vor allen anderen Landesthei⸗ 
len, als der Wiege der Reformation und der in Folge 
derſelben eingetretenen. allgemeinen Aufklärung, berufen 
erſcheine, dieſen hochwichtigen Gegenſtand zur Sprache 
zu bringen, und daß allerdings mehrfache Beſchränkun⸗ 
gen der Gewiſſensfreiheit der proteſtantiſch⸗evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen in den deutſchen Bundes⸗Ländern, 
welche mit Thatſachen belegt wurden, notoriſch feien, 
mit dem Antrage in der großen Mehrheit einverſtan⸗ 
den, und man kongte ſich nur durch die feſte Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſchon ohne einen ſolchen directen Antrag von 
Seiten unſerer erleuchteten Landes⸗Regierung, die allge⸗ 
mein als Beſchützerin der Glaubensfreiheit angefehen 
werde, alles Mögliche, ſo weit dies irgend die Umſtände, 
und die bundesgeſetzlichen Beſtimmungen erlaubten, zur 
Erhaltung der Rechtsgleichheit und Gewiſſensfreiheit der; 
in den deutſchen Bundesſtaaten beſtehenden chriſlichen 

Religions⸗Geſellſchaften geſchehe, — zu dem einſtimmi⸗ 
gen Beſchluſſe veranlaßt ſehen, dieſen Antrag nicht an 
die Stufen des Thrones zu bringen, wohl aber die vor⸗ 
ſtehend ausgeſprochene Anſicht ausdrücklich in den Land⸗ 
tags⸗Verhandlungen niederzulegen. 


Inland. 7 
Berlin, 9. März. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Regierungs⸗Medizinal⸗ 
Rath Dr. Schlegel in Liegnitz den Charakter eines 
Geh. Med.⸗Raths beizulegen. 
Der General⸗Major und Commandeur der 9. Kav.⸗ 
Brigade, v. Dunker, iſt von Glogau hier angekommen. 
enennungen, Beförderungen und Ver⸗ 
ſetzungen in der Armee. Ritgen, Major vom 
4. Ulanen⸗Rgt., zum etatsm. Stabsoffizier ernannt. 
v. Tſchirſchky, Secabt. vom 10. Inf.⸗Rgt., von 
dem Commando zur 12. Ldw.⸗Brig. entbunden, und 
dasegen Rogalla v. Bieberſtein, See.⸗Et. von demſ. 
Agt., als dienſtl. Adj. zur gedachten Brig. commandirt. 
Erbprinz zur Lippe⸗Detmold, als aggr. Pr. Lt. 
beim Rat. Garde du Corps angeſtellt. Bei der Land⸗ 
wehr: v. Raven, Sec.⸗Kt. vom 2. Bat. 6., ins 2te 
Bat. 14. Rgts. einrangirt. Abſchiedsbewilligung: 
v. Borſtell, General- Lieut. und Commandant vo 
Stralſund, auf fein Anſuchen als General der Kavalle⸗ 
i Dispoſition geſtellt. 1 
fee 8. Min, — Die Univerſitätsbehörde 
hat verſchärfte Maßregeln gegen das Schuldenmachen 
der Studenten anzuordnen für gut befunden. — Or⸗ 
ſchon in jüngſter Zeit von ſehr einflußreichen Katholiken 
Vorſtellungen an Se. Majeſtät beabſichtigt ſind, um 
den Monarchen zum Niederhalten der chriſt⸗katholiſchen 
Bewegungen und der theilweiſen Preßfreiheit für con⸗ 
feſſionelle Beſprechungen zu veranlaſſen, fo: bezweifelt 
man um ſo eher an der Realiſirung dieſer Ideen, da 
der Herr Miniſter Eichhorn ſich zu Anſichten hinüber⸗ 
neigt, die einer gemeſſenen Freiheit der religiöſen Ent⸗ 
wickelung, ſo lange. fie, auf religiöſem Grunde beruht, 
günſtig ſind. — Der Depeſchenwechſel zwiſchen Berlin 
und Rom iſt gewärtig ſeht lebhaft. — An unſerer 
Börſe florirt das Eiſenbahngeſchäft faſt im Berger 
Weiſe — wie im vorigen Jahre. Im Ganzen ſind 


Athen berufen, 
deren einfachere Verhältniſſe ſolche — — 
| dieſelbe für unſern künſtlichen 
Staats⸗Mechanismus volſtändig 8 ſel. Das 
gegenwärtige Beiſpiel Englands liefert dagegen einen 
allerdings ſchlagenden Beweis von der Unhaltbarkeit der 
3 Vorausſetungen, indem dieſen nicht ein⸗ 
on X zu Gute kommt, was bei der frühern Erhebung 
1 ena df ur in England etwa vorgebracht wer⸗ 
* Staate daß dieſelbe durch die außergewöhnliche Lage 
Napol um Kampfe mit der franz. Revolution und 
b poleen nolhwendig geworden wäre Mitten in einem 
angen Frieden scheint England die Einkommenſteuer zu 
ben, Melorm feines, bisherigen. Stewenfpftems überhaupt 
8 5 Wale h e in n mus 
ler zurückgewieſen, und bie Papiere komm da rbild eines ununterbrochen durch 
F d. h. 1 5 Hünde. — Mit Nich⸗ Reformen voranſchteitenden Staates zu geben. Was 
ſtem wird uns. Herr- Geheimerath Seiffart nun wieklich Gortſetzung in, der Beilage.) 
verlaſſen, und jeder, der den weltgewandten Herrn kennt, r 
den bie. Natur mit ungewöhnlichen Fähigkeiten begabt, 


Provinz Preußen. f 

Danzig, 28. Februar. (Danz. 3.) In der heu⸗ 
tigen Sitzung des Landtages wurde der Allerhöchſt pro⸗ 
ponirte Entwurf einer Verordnung, betreffend „die Anz 
wendung der in den Städten geltenden ſeuer⸗ und bau⸗ 
polizeilichen Vorſchriften bei Gebäuden auf ſolche zum 
platten Lande gehörige Grundſtücke, welche innerhalb; 
der Städte, oder im Gemenge mit ſtädtiſchen. Grund⸗ 
ſtücken liegen,“ erörtert und, unverändert angenommen. 
Außerdem ging die Verſammlung über 14 vorliegende 
Petitionen, welche zum Theil lokale Intereſſen, zum 
Theil ſolche Gegenſtände berührten, welche durch, bereits 
erlaſſene Verordnungen oder auf andere Weiſe erledigt 
erſchienen, zur Tagesordnung über. * 


Provinz. Weftfalen, | 

Münſter, 7. März. (Weſtf. M.) Sechste Ple⸗ 
narſitzung vom 25. Febr. Dem Landtage wurden u. a. 
ſolgende Anträge und Petitionen vorgelegt; Antrag des 


Mit zwei Beilagen. 
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0 a N 
Erſte Beilage zu M& 59 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Dienſtag den 11. März 1845. 5 
— — 
(Fortſetzung.) katholiſche nennen? Verſteht man unter Katholicismus bis auf 50 beliefen, vorgenommen worden. Die Po⸗ 

aber in England in dieſer Beziehung durchgeführt wer⸗ den Allgemeinglauben, fo kann eine Kieche nur auf dieſe lizei ift ſchon vor einiger Zeit einer Verbindung junger 
den kann, ift auch jedem andern Staate möglich, wel: Benennung Anſpruch machen, wenn fie einen Glauben Leute, als Handwerksdurſchen, Gymnaſiaſten u. ſ. w. 
cher auf den wahren Willen der Nation gegründet iſt, verfündigt, der allgemein geglaubt werden kann, d. b. auf die Spur gekommen, die ſich in einem beſondern 
und das Wohl der Geſammtheit und ihrer Glieder zum mit der Vernunft übereinſtimmt. Nie ift in der Chri- Locale ver ſammelten, ſich revolutionäre, namentlich com⸗ 
allgemein erkennbaren, klaren Zweck hat, wo das Prinz ſtenheit der Glaube an den Primat und die Unfehlbar: muniſtiſche, Schriften mittheilten zt. Eine ſolche Ver⸗ 
zip des Vertrauens vorherrſcht und zwiſchen dem Staate keit des Papſtes allgemein geweſen. Noch weniger darf ſammlung hat nun die Polizei aufgehoben, ſämmtliche 
und den Staatsbürgern keine Feindſchaft waltet. Fühlt die römiſche Kirche der evangeliſchen den Namen „Aka- Theilnehmer verhaftet, den Tag darauf jedoch alle bis 
der Staat die moraliſche Kraft in ſich, dem Volke ein tholiſch“ beilegen, weil das allgemeine Weltevangelium auf 15 wieder entlaſſen; heute find ihrer nur noch 
großartiges Vertrauen zu zeigen und dadurch ſein Ver⸗ die Baſis des Glaubens und der Lehre der letztern iſt. verhaftet; der Sache ſcheint demnach, ſo gefährlich ſie 
trauen zu erwecken, lernt der Bürger bie Pflichten ge⸗ Es kommt nicht immer auf die Einheit des Glaubens auch klingt, wenig Wichtigkeit beigelegt zu werden, und 
gen die Geſammtheit in feinem eigenen, böhern Inter⸗ an, weil man nicht in einem falſchen Glauben einig] man betrachtet fie mehr als einen Jugendſtreich, denn 
eſſe lieben, erzeugt die Erziehung in der Schule und im | fein kann; eben fo wenig kommt es auf die Zahl derer als Staatsverbrechen. 
Leben einen lebendigen Gemeingeiſt; verkennt man über⸗ 8 etwas glauben, weil die Wahrheit auch bei D 
haupt die im Volke liegenden moraliſchen Triebfedern der Minderzahl oft gefunden wird. Und was hilft die eutſchlan d. 
und ihren innigen Zuſammenhang mit den materiellen fälſchlich gerühmte Einheit, wenn fie um das theuerfte| & Frankfurt a. M., 5. März. — Die kürzlich 
Intereſſen nicht länger, ſondern weiß ſie zu kräftigen Gut des Glaubens: und Gewiſſensfreiheit erkauft wird? von der Augsburger Allg. Zeit. als ganz nahe bevor⸗ 
und zu benutzen; dann werden vielfache Hinderniſſe ſich Wir kommen nun auf eine andere Einigkeit und Ver⸗ ſtehend durch einen Wiener Correſpondenz⸗Artikel vers 
ebnen, welche — jetzt für unüberſteiglich gehalten — | einigung, die eben fo thöricht als unheilbringend iſt.] kündigte Rückkunft des Bundespräſidialgeſandten Grafen 
dahliofen Ungerechtigkeiten zur Entſchuldigung dienen Die römiſchen Stabiliften haben ſich gleichſam mit den v. Möünch⸗Bellinghauſen hat viel Uebderraſchung, 
müſſen; dann wird auch die allgemeine Beſteuerung des evangeliſchen Altgläubigen und Spmbolikern vereinigt, ſelbſt in den diplomatiſchen Kreiſen, erregt, wo man den⸗ 

Vermögens, nach dem Maßſtabe des wirklichen Einkom⸗ den Rationalismus ganz zu unterdrücken und dafür den | ſelben nicht vor Mai oder Juni erwarten zu dürfen 
mens als die gerechteſte, einfachſte — wenigſt koſtſpie⸗ en eye * a ee — = Hum 15 Dit Brent Hausdienerſchaft des 

8 darſtellen. eben zu rufen, ind darin einig, die Eh en hatte etzt noch keinerlei Weiſung für 

unge Art der Beſteuerung ſich darſt da gat et e Ami ung fi 0 


knechten. 
Köln, 3. März. (Eibf. 3.) Geſtern wurden die] das eigentliche Motiv davon anbetrifft, ſo vermeint 
man daſſelde mit Hinblick auf ſchon erlebte Vorgänge, 


Lätare⸗Feſtlichkeiten der Allgemeinen Karnevals⸗Geſell⸗ f 
ſchaft auf eine betrübende Weiſe durch das Einſchteiten] freilich nur Ve:mutzungsweiſe, in der confeſſionellen Be⸗ 
wegung aufgefunden zu haben, die ſich dermalen in 


von Polizei und Militär geſtört. Die theattaliſchen 

Vorſtellungen (lebende Bildet) mußten auf die Auffors | einigen Bundesftaaten und in der Schweiz kund giebt, 

derung des Commiſſärs, Hrn. Schmitz, welcher ein] wo ſolche ſogar einen politiſchen Charakter angenommen 
zu haben ſcheint. Daß jedoch in deren Betreff etwa 


Picket Gensdarmen, Polizeiſergeanten und Linien⸗Mili⸗ 
tär in den Saal der Allgemeinen Karnevals⸗Geſellſchaft] Präſidial⸗Anträge geftellt werden möchten, welche dieſe 
Bewegungen zum Ziele zu führen, fie ſohin zu beſör⸗ 


eindringen ließ, eingeſtellt werden. Derſelbe Commiſſär 
dern geeignet wären, ſo hoch verſteigern ſich ſelbſt die 


forderte die Verſammlung im Namen des Geſetzes auf, 
den Saal zu verlaſſen, widrigenfalls er von der ihm heißdlutigſten Hoffnungen nicht. Vieimehr tauchen wohl 
hin und wieder Beſorgniſſe auf, jene Bewegungen möch⸗ 


zuſtehenden Gewalt Gebrauch machen würde. 
Mühlheim a. R., 3. Mäcz. (Eibf. 3.) Der Lehe |ten in einer gewiſſen Region nicht gar gern geſehen 
und ſomit verſucht werden, ihnen entgegen zu wirken 


rer und Literat Gladbach zu Odenthal iſt in einer Bitt⸗ 
ſchrift bei der königl. Regierung eingekommen, dieſelde | oder ſolche doch mittelbarer Weiſe zu hemmen. Für 
den Fall aber würde es abermals die ohnedies in ihrem 


möge bei einem hohen Miniſterium beantragen, daß die 
Flügeiſchlage fo vielfach gelähmte Preſſe, als das all⸗ 


Verordnung, welche die Lehrer verpflichtet, wie Leute, 
die unter Polizeiaufſicht ſtehen, bei Ferien jedesmal ihre gemeinſte Sühnopfer für alle Sünden des aufſtrebenden 
Zeitgeiſtes, zu entgelten haben. Jedoch wie im Guten kann 


Reiſen anzuzeigen, zur Ehre des Lehrerſtandes zurückge⸗ 
man ſich ebenfalls im Schlimmen Illuſionen machen, 


nommen werde. 
Von der Sieg, 4. März. (Köln. Z.) Mit ges zumal, nach dem Sprichwort: „ein gebranntes Kind das 
Feuer fürchtet!“ Somit wollen wir denn die zu. ers 


fpannter Erwartung ſieht man hierlandes dem Ergeb⸗ 
niß der landſtändiſchen Verhandlung über die mehrfeitig | wartenden Präſidial⸗Anträge nicht vor ihrer Ruchbar⸗ 
werdung escomptiren; vielmehr uns ſchließlich die flüch⸗ 


beantragte Ablösbarkeit des Jagdſervituts ent⸗ 
gegen, hoffend, daß auch dieſes Mal die Mehrheit zu tige Betrachtung erlauben, daß, ſollte es auch in Deutſch⸗ 
deren Gunſten ſpreche. Möchte aber auch endlich ein⸗ land Staatsmänner, vielleicht ſogar Souveraine geben, 
mal das den Jagdſchutz betreffende geſetzliche Herkommen die in der Aufrechthaltung der, nach Ausweis der Ge⸗ 

ſchichte, ſo oft mißbrauchten geiſtlichen Suprematie Roms 


einer zeitgemäßen Abänderung unterworfen werden. 
Welche gesetzliche Schranke wird ihrer Natur nach leichts | eine Stütze des Conſervativ⸗Spſtems gewahren, doch 
Andere, welche die Deviſe „Vorwärts“ zu der ihrigen 


fertiger üdertreten, als die des Jagdrechtes, und welche 
erſteut ſich gleichwohl einer fo ſtrengen und plötzlichen erhoben, ſchon längſt zu der Einſicht gelangt find, daß 
eben jene Suprematie mit dieſer Deviſe im grellſten 


Handhabung? Derjenige, welcher fi) an fremdem Ei⸗ 
genthum von nur einem Groſchen an Werth vergreift,Widerſpruch ſteht. — Die am letzten Montage zwiſchen 
dem Diöceſan⸗Biſchofe Kaiſer zu Mainz und einer De⸗ 


kann nur, nachdem er vor Gericht geftellt und angehört 
iſt, verurtheilt werden, während das verbotene Gelüſte putation der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zu Offenbach, 
auf des Erſteren Verlangen ſtattgehabte Beſprechung 


nach einem Haſen unter Umſtänden den ſoſortigen Ver⸗ 
luſt des theuerſten, manchmal einzigen, Beſitzthums, des | ıft vollkommen erfolglos geblieben. Nachdem der Prä⸗ 
Ledens, nach ſich zu ziehen vermag! Und wer iſt hier | lat es verſucht, die Abtrünnigen von ihrem vermeintlichen 
der Richtende, in deſſen Ermeſſen es geſtellt, ob der in⸗ Irrglauben zurückzubringen und dem Schooße der ſog. 
diwiduelle Fall den Gebrauch der tödtlichen Waffe zu⸗alleinſeligmachenden Kirche wieder zuzuführen, erklärt 
ließ? Es iſt der Jäger des Jagdberechtigten, ein nicht er ſelber, davon abftehen zu wollen, weil ſie keinen 
ſelten ganz ungebildeter Menſch, der mehr eine augen⸗ Glauben hätten. — Der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
blickliche Aufwallung als die Geſetze der Menſchlichkeit | zu Wiesbaden iſt, wie man hört, die lutheriſche Kirche 
zu Rathe zu ziehen pflegt. Bekanntlich haben auch in zum Simultan⸗Gottesdienſte eingeräumt worden. — 
Nach auf Privatwegen uns zugegangenen Mittheilungen 


den hieſigen Gegenden in den letzten zehn Jahren ſich 
verſchiedene Fälle derartiger Erſchießungen unter unſeren über die Zuſtände in der Schweiz hatte man es haupt⸗ 
sächlich dem ſtrengen und anhaltenden Winter zu vers 


Augen zugetragen, und wir wiſſen nicht. ob es die letz 

ten find. Eines der beklagenswerthen Opfer, Familien- danken, daß es daſelbſt nicht ſchon zu blutigen Thaͤtlich⸗ 

vater, fiel auf der Flucht in den Siegfluß, zweifach in] keiten gekommen iſt. Auf Seiten beider einander feind⸗ 

den Rücken getroffen, und der jüngſte Fall betraf einen] lich gegenüberſtehenden Parteien ſoll die Aufregung ihren 
Culminationspunkt erreicht haben; mit Hinſicht auf die 


Greis von 63 Jahren, ebenfalls Familienvater, der, 0 
gleichfals ſliedend, durch einen tödtlichen Schuß zu durch häufigen Schneefall unwegſam gewordenen Straßen 
können jedoch keine militairifhen Operationen ausge⸗ 


Boden geſtreckt wurde. Jede rechtliche Befugniß darf 
den Schutz der Geſetze anſprechen; ob aber die aus dem führt werden, und fo wird denn ein gewaltſamer Zuſam⸗ 
Mittelalter überkommene höchſt gefahrvolle Handhabung menſtoß jener Parteien materiell verhindert. Unter die ſen 
der Jagd annoch zeitgemäß iſt, das iſt eine Frage, Umſtänden erſcheint ein Geldgeſchäſt erwähnenswerth, 
welche die allgemeine Stimme längſt mit entſchiedenem] das kürzlich durch ein hleſiges Wechſelhaus in Auftrag 
Nein beantwortet hat. Adurtheilung einer Verletzung] des Kaſſirers der Jeſuften zu Freiburg ausgeführt wurde. 
durch deren Verletzten ſelbſt führt ſelten zum Rechte, Demſelben nämlich wurden von letzterem vor einigen 
Wochen 200, und Ende letzter Woche 480 Stück öfters 


am wenigſten aber, wenn, wie hier, das einſeitige Urtheil, N 
gegen allen Rechtsgrundſatz in der erſten Aufwallung teichiſche öproc. Metalliques mit dem Auſtrage zugeſandt, 
ſolche zu verwerthen und ihm den Geldbetrag, der ſich 


möglich gemacht iſt. . 

Marienburg, 4. März. (D. D.) Auch hier iſt wohl auf eine Million Gulden chein. berechnen mag, 
eine apoſtoliſch⸗ katholiſche Gemeinde ſich zu bilden im ungeſäumt zugehen zu laſſen. Möglich, daß die Ef⸗ 
Begriff, an deren Spitze ein Vorſteher der bisherigen ſekten noch aus dem Legat herrühren, womit der hoch⸗ 
hieſigen römiſch⸗katholiſchen Gemeinde, der Schneider: ſelige Kaiſer Franz I. von Oeſterreich in feinem Teſta⸗ 
meiſter Molinari ſteht. ment die Geſellſchaft Jeſu bedachte und deſſen Betrag 

Pofen, 26. Febtuar. (A. 3.) Am 23. d, find zur Zeit auf mehrere Millionen Gulden glaubwürdig 
hier eine große Menge Verhaftungen, die ſich anfangs angegeben wurde. — Vor einigen Tagen wurde in 


Dortmund, 24. Februar. (Elb. 3.) In einem 
Schreiben aus Münſter in Nr. 46 des Weſtph. Mer⸗ 
kurs wird das Bekenntniß der chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinden ein ertrem⸗ tationaliſtiſch·proteſtan⸗ 
tiſches “ genannt, und behauptet, daß in den Betennt⸗ 
niſſen der Gemeinden zu Schneidemühl, Breslau und 
Leipzig keine Einigkeit zu finden ſei, indem auf die 
große Einigkeit in der römiſch⸗katholiſchen Kirche hin⸗ 
gedeutet wird. Die Uitramontanen behaupten nämlich, 
daß die römiſch⸗katholiſche Kirche alle Jahrhunderte hin⸗ 
durch die vollkommenſte Einheit des Glaubens uno der 
Gottesverehrung bewahrt und das ſchöne Bild Einer 
Heerde unter einem Hitten dargeſtellt habe, und dieſes 
wird theils als Lockſpeiſe für die Katholiken, theils als 
Abſchreckungsmittel gegen die evangeliſche Kirche ge: 
braucht, in der fo viele Sekten ſich befinden ſollen. Im 
Lichte beſehen verſchwindet dieſe Herrlichkeit. Hat 
nicht in der tömiſch⸗katholiſchen Kirche von jeher Hader 
und Streit zwiſchen den angeſehenſten Kirchen lehrern, 
zwiſchen ganzen Verbrüderungen (Mönchsorden), zwiſchen 
großen Kirchenverſammlungen, zwiſchen Päpſten ſelber, 
welche um die Würde eines Oberhauptes ſtritten und 
ſich gegenseitig verdammten, geherrſcht? Hat nicht 
die morgenländiſche Kirche, nachdem fie acht ökume⸗ 
niſche Concilien in ihrem Schooße gepflegt, ſich im 
eilften Jahrhundert von der abendländiſchen, und hat 
nicht die evangel. Kirche ſich im 16ten Jahehundert 
von der tömiſchen getrennt? Und würde die römiſche 
Kirche wohl in Frankreich, Spanien und Portugal po 
viel an Einfluß verloren haben, wenn mehr Emigkeit 
in derſelben geherrſcht hätte? Was hat aber die drei 
Griſtlichen Kirchen, die römiſche, griechische und evangel. 
von einander getrennt und was ſteht der Annäherung 
berſelben noch letzt entgegen ? Hauptſächlich der Primat 
des römiſchen Papſtes. Das fortgefchrittene Zeit: 
alter will keine ewige Fortdauer der Kirchen⸗ 
ſpaltung, ſondern das wohlverſtandene vernunft⸗ 
gemäß aufgefaßte Evangelium und will auf letzteres 
allen feine Kirchenreform bauen. Innerhalb der 
tömiſch⸗katholiſchen Kirche bleibt den gebildeten Katholi⸗ 
Een nichts anders mehr übrig, als ſich entweder einer 
gänzlichen Paffivität des Glaubens hinzugeben oder die 
Hierarchie abzuwerfen. Daher haben — und wohl wie⸗ 
der aus großer Einigkeit in der römiſchen Kirche — 
die chriſtlich⸗ apoſtoliſch · katholiſche Gemeinden zu Schneide⸗ 
mühl, Breslau und Leipzig das fein ſollende „Aptremz 
rationaliſtiſch⸗proteſtantiſche Bekenntniß“ erlaſſen, d. h. 
ſie haben aus Vernunft gegen das ſchriftwidrige Extrem 
der Hierarchie proteſtirt. Ein griechiſcher Biſchof im 
17. Jahrhundert ſagte: „die wahre katholiſche Kirche iſt 
da, wo man die reine Lehte Chriſti verkündigt. Die 
tömiſche iſt eine bloße Particularkirche.“ Iſt ſie im 
Grunde nur eine ſolche, wie kann fie ſich noch eine 


unſerer Stadt ein Hausdiebſtahl begangen, der feines 
großen Belanges wegen ſeloſt in den Weltſtädten Lon⸗ 
don und Paris den ſeltenſten Erlebniſſen der Art beis 
gezählt worden fein würde. Derſelbe beläuft ſich näm⸗ 
lich auf eine Summe von mehr als hunderttauſend 
Gulden Werth, durch Staatspapiere und Goldſorten 
dorgeſtellt. Indeß gelang es der Polizei auf desfallſige 
Anzeige alsbald, den Schlupfwinkel des Hausdiebes, 
eines bei dem beſtohlenen Kapitaliſten in Dienſten ſtehen⸗ 
den Commis zu ermitteln, der ſich mit ſeinem Raube 
nach ſeinem nur wenige Stunden von Frankfurt ent⸗ 
legenen Heimathsorte zurückgezogen hatte, wo er auch 
bereits zur gefänglichen Haft gebracht worden iſt. — 
NS. Wir haben abermals ein Opfer der Homburger 
Spielhölle zu beklagen, die bekanntlich auch im Winter, 
den die H.⸗H. Blanc recht bezeichnend die „Jagd⸗ 
ſaiſon“ nennen, ihr verderbliches Unweſen treibt. 
Geſtern nämlich machte in einer der lebhafteſten 
Straßen unſerer Stadt ein ſchon bejahrter Mann durch 
einen Piſtolenſchuß ſeinem Leben ein freiwilliges Ende. 
Heute hat man nun erfahren, daß er in Offenbach an⸗ 
fähig iſt, zum Selbſtmorde aber ihn die e 
über einen zu Homburg erlittenen Spiel verluſt trieb. 

Wismar, im März. (H. N. Z.) Hier wohnhafte 
katholiſche Chriſten wollen ſich der kirchlichen Bewegung 
des deutſchen Vaterlandes anſchließen und einen ſeldſt⸗ 
ſtändigen Gemeindeverband, frei von prieſterherrſchaft⸗ 
licher Glaubensdictatur, unter ſich aufrichten. Gleichzei⸗ 
tig ſcheinen auch Mitglieder anderer Confeffionen ſich 
aus ihrem bisherigen kirchlichen Nexus zu löſen und 
dürften, vereint mit jenen, die Errichtung der neuen 
Kirche hier am Orte einleiten. ; 

117 3. Marz. (A. .), Die Reſtriction, 
welche ein Artikel aus Regensburg dem Berichte über 
die Wahlannahme durch Hrn. v. Diepenbrock 
beifügte, witd, fo ehrenvoll fie auch für dieſen hochge⸗ 
ſtellten Geifttichen iſt, der in fo wichtiger Angelegenheit 
fein Ermeffen dem des römiſchen Stuhls unterwarf, an 
der Sache feldft wohl nichts ändern. Allgemein hielt 
man hier von dem Moment an den Verluſt für un⸗ 
vermtidlich, als der Wiederaufnahme der Unterhandlun⸗ 
gen nicht die directe Weigerung entgegengeſetzt wurde. 
Die zahlreichen Freunde, welche Hr. v. Diepenbrock 
hier hat, beklagen dieſen Verluſt auftichtig und ſchmerz⸗ 
lich und ſchildern ihn in mannichfacher Beziehung ge⸗ 
radezu für unerſetzlich, da Hr. v. Diepenbrock nicht 
bloß in kirchlicher Beziehung eine bedeutende Perſönlich⸗ 
keit genannt werden darf. 

Hannover, 28. Februar. (Weſ.⸗3.) — Meinem 
heutigen Berichte über die Jeſuiten⸗ Miffion zu Cöthen 
füge ich die Verſicherung bei, daß ich es mir zum Ge⸗ 
feg gemacht, der ſtregſten Wahrheit zu huldigen. Bei 
dem Zwecke, — „Herſtellung einer abſoluten 
Hietarchie und Vernichtung der Reformation“ 
— den die Jeſuiten verfolgen, ſuchten fie von jeher, 
ſich in proteftantifhen Städten oder deren Nähe feſtzu⸗ 
ſetzen (vergl. die Gegenreformation in Ranke's „die vb 
miſchen Päpfte,” Bd. II. 25 ff.) und von da aus mit 
wahrhaft bewunderungswürdiger Klugheit, Geſchicktichkeit 
und Conſequenz ihre weit umfaſſenden, wohlderechneten 
Pläne zu entwickeln. Nach Gewohnheit kein Mittel 
ſcheuend, um zu ihrem Ziele zu gelangen, wußten ſie 
alle Hinderniſſe und Schwierigkeiten zu beſiegen, welche 
ihnen im Wege waren. So gelang es ihnen denn, 
11 Jahre nach der Reſtitution ihres Ordens, im Her⸗ 
zen Deutſchlands, an der Wiege des Proteſtantismus 
feſten Fuß zu ſaſſen. Im Jahre 1825 trat Herzog 
Ferdinand von Anhalt⸗Cöthen nebſt ſeiner Gemahlin 
Julie zur katholiſchen Religion über und die Jeſuiten 
erhielten den Antrag, zu Cöthen eine katholiſche Ge: 
meinde zu gründen. Wie dieſe dei der unbeſchränkte⸗ 
ſten Vollmacht und bei der eifrigſten und Eräftigften 
Unterftügung von Seiten ihres Gönners dem erhaltenen 
Auftrage Folge leiſteten, mag Jeder, der Luſt hat, an 
Ort und Stelle ſelbſt unterſuchen, meine Feder 
vermag es nicht zu beſchreiben. Ich bemerke nur, 
daß in dem kurzen Zeitraume von kaum 5 Jahren eine 
zahlreiche Gemeinde zu Stande gebracht, daß eine Kna⸗ 
ben: und eine Mädchenſchule gegründet, daß eine ans 
ſehnliche Kirche gebaut und ſelbſt ein Kloſter für barm⸗ 
herzige Brüder errichtet war. Alle dieſe Inſtitute, das 
Kloſter ausgenommen, welches fpäter wieder einging, 
wurden reich ich dotirt und fo deten Fortbeſtand geſichert. 
Mit Herzog Ferdinands Tode (1830) hörte nun zwar 
das ungeſetziche Treiben der Jeſulten auf, aber fie blie⸗ 
ben in Cöthen denn Herzog Heinrich erhielt aus Pietät 
gegen feinen Bruder deſſen Einrichtungen und Verfü: 
gungen im Beſtande. Der damalige, allgemein ver⸗ 
haßte Superior der Mifften, Pater Becks, zog mit der 
verwittweten Herzogin Julie nach Wien, und der jetzt 
al die Spitze tretende Pater Devis wußte ſich, mit 
der Miene einer einfältigen Taube, den Verhältniſſen 
zu fügen, Durch fein vorſichtiges Auftreten, duch feine 
äußere Humanität und durch Spendung reicher Almoſen 
an bedürftige Proteſtanten und Katholiken gelang es 
ihm, die erregten Gemüther zu beruhigen und nach und 
nach für ſich und ſeine Genoſſen zu gewinnen. Herzog 
Ferdinand hatte durch Ueberweiſung von Gütern und 
Ländereien fo reichlich für die Subſiſtenz feiner Schütz⸗ 
linge geſorgt, daß vier Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu 
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iu Cöthen ein bequemes Auskommen fanden. Der Ca⸗ 
255 der ſchwelheiſch deulſchen Jeſultenprovinz führt 
unter dem Titel: „Miſſton zu Cöthen“ folgende 
Perſonen auf: „Johannes Devis aus Belgien, Joſeph 
Deharbe aus dem Elſaß (vor Kurzem durch Pater 
Ehrensberger aus Bapern erſetzt), Adolph Wiehe aus 
Hannover (Hildesheim), Franz Lodderitz aus Hannover 
Hüdes heim). 
ee e ſterrei ch. 
Leitmeritz, 2. März. (D. A. 8.) Der Pro⸗ 
feffor der Philoſophie an der Prager Univerſität, H. Ex⸗ 
ner, dürfte mit der katholischen Geistlichkeit in einen 
unerfreulichen Conflict gerathen. Der Biſchof der hie⸗ 
ſigen Diöcefe, Hr. H., bat den Prof. Exner höhern 
Octs beſchuldigt, daß we von ihm tradirten pyiloſophi⸗ 
ſchen Grundfäge, den Lehren des katholiſchen Glaubens 
zuwiderlaufend, die kirchliche Autorität untergrüben und 
ſelbſt dem Staate gefährlich fein, Auf dieſe Vorwürfe 
gründet er den Antrag, es möchte auch hier, ies 
bereits in andern Diöcefen der Fall iſt, ein eignes 
philoſophiſches Lehrinſtitut errichtet werden, an welchem 
die künftigen Kleriker von einem geiſtlichen Lehrer ihre 
philoſophiſche Ausbildung erhalten ſollen. Schon der⸗ 
malen verweigert der Biſchof jedem Kleriker die Auf⸗ 
nahme in ſein Seminar, der an der Prager Hochſchule 
unter Exner Philoſophie ſtudirt hat. 


Frankreich. 

* Paris, 3. März. — Der Herzog von Mont: 
penſier wird zu gleicher Zeit mit dem Marſchall Bu⸗ 
geaud nach Algier abgehen. Unmittelbar nach der An: 
kunft des Prinzen und des Marschalls fol die Expedi⸗ 
tion nach Kabplien vor ſich gehen. 

Paris, 3. März. (e. 8.) In Algier wird eine 
Riefenpetition mit Tausenden von Unterſchriften bedeckt, 
welche die Vereinigung Algiers mit Frankreich 
in der Form eines Departements verlangt. 
— Vieles Aufſehen macht hier ein, wie es heißt, aus 
der Feder des Herrn Guizot geſloſſener oder doch direct 
von ihm veranlaßter Artikel in dem miniſteriellen Jour⸗ 
nal le Globe. Nachdem in demſelben die Gefahren, 
die Europas Frieden durch die Schweizer Wirren 
drohen, auseinandergeſetzt find, und angenommen wird, 
daß die Jeſuitenfrage nur ein Vorwand für den kampf⸗ 
begierigen Radicalismus ri, ſchließt der Artikel folgen⸗ 
dermaßen: „Nur zwei Hypotheſen ſind möglich: entwe⸗ 
der die Radicalen dringen durch Schrecken und Gewalt 
ihre Sache der ganzen Schweiz auf und machen die 
Tagſatzung für ihre Lehren und Pläne auswärts ſolida⸗ 
riſch verantwortlich; oder die Radicalen können den 
Widerſtand der conſervativen Kantone in der Tagſatzung 
nicht überwinden und greifen zu den Waffen, zu einem 
blutigen Bürgerkriege. Im erſten Falle wird ganz 
Europa interveniren, im zweiten hat die letzte Stunde 
der Schweizer Republik geſchlagen, die Mächte find ihrer 
Verpflichtungen entbunden und werden nach Vernichtung 
der Schweizer Conſtitution nach ihren Intereſſen und 
Bedürfniſſen handeln.“ — Die neueſten Nachrichten 
aus Algier melden, daß Abd⸗el⸗Kader noch immer in 
Rif iſt, daß der Kaiſer Adderrhaman ihn dort verfolgen 
laſſen wollte, daß jedoch die Truppen ſich geweigert hät⸗ 
ten, dies zu thun. Wenn aber Abd⸗el⸗Kader aus dem 
Rif einen Einfall in das Algieriſche Gebiet verſuchen 
und ſich dann wieder nach Marokko flüchten würde, fo 
würde der Kaiſer die Franzoſen autotiſiren, ihn auf 
marokkaniſchem Boden zu verfolgen, worüber ſogar ſchon 
ein U. bereinkommen mit General Lamoriciére getroffen 
worden ſein ſoll. Die Stimmung des Kaiſers gegen 
Frankreich iſt überhaupt eine ſehr günſtige. So hat er 
neuerdings befohlen, daß alle Waaren, die nach Algier 
beſtimmt ſind, ihren Weg über Fez nehmen müſſen, wo 
er ein Zollhaus errichtet hat; dieſe Maßregel hat zum 
Zwecke, zu verhindern, daß Abd⸗el⸗Kader Zufuhr erhalte; 
dem Einſchwärzen engliſcher Contrebande durch marokka⸗ 
niſches Gebiet wird dadurch ein großes Hinderniß berei⸗ 
tet. — Die Heirath des Oberſten Juſſuf hat vorgeſtern 
um 9 Uhr Abends ſtattgefunden. 

Briefen aus New⸗Orleans zufolge, die eben eingetrof⸗ 
fen find, wäre Santa-Anna gefangen genommen und 
erſchoſſen worden. — Briefen aus der Romagna vom 
20. Febr. zufolge, wären in Ravenna ſehr wichtige po⸗ 
litiſche Verhaftungen vorgenommen worden, worunter 
ſich Graf Cappi befinde; hundert Gendarmen haben 
Ravenna beſetzt. 

Spanien 

* Madrid, 26. Februar. — Privat⸗Correſponden⸗ 
zen beſtätigen das Gerücht, daß die Regierung an alle 
General⸗Capitaine bes Reichs den Befehl ergehen ließ, 
künftig keine wegen politiſcher Vergehen zum Tode ver: 
urtheilten Perſonen mehr hinrichten zu laſſen, ohne vor⸗ 
her von Madrid die beſtimmte Ordre dazu erhalten zu 
haben. 


Großbritannien. 

London, 3. März. — In einem an die Times 
gerichteten Briefe ſpricht ſich Hr. Ward für das Cöli⸗ 
bat der Prieſter in ſehr beſtimmter Weiſe aus. — Die 
Morning Post erzählt, daß Herr Oakeley wegen ſeiner 
kathol, Ueberzeugungen vom 


getreten. 


Looſes zu 


ſichten ihn im Amt erhalten hätten. — Bemerkenswerth 
iſt, daß Lord Denman dieſer Tage die Erwartung aus⸗ 
ſprach, daß man den Parlamentsbeſchluß bezüglich der 


Befugniſſe des Miniſteriums Briefe zu öffnen einer Mo⸗ 


dification unterziehen möge. Als eine der höchſten juris 
ſtiſchen Autoritäten iſt ſeine Meinung von der Illegali⸗ 
tät dieſes Rechts von großer Wichtigkeit. — In Dis 
blin hält man die Reiſe der Königin nach Ir⸗ 
land im Sommer für gewiß; man glaubt, daß dies 
im Juli ſtat fiaden würde. O'Connell — ſagt der 
Dublin Advertiser — wird den 5. Mai im Gemein⸗ 
derath darauf antragen, daß eine Deputation der Mu⸗ 
nieipalität mit dem Lord⸗Major nach London ſich bes 
gebe, um der Königin eine Adreſſe zu überreichen, worin 
ſie gebeten wied, ihre iriſchen Beſitzungen zu beſuchen. 


In der Repealaſſociation wird O'Connell den Antrag 


ſtellen, daß während des Aufenthalts der Königin in Ir⸗ 
land alle politiſche Agitation ausgeſetzt bleibe. 


Belgie n. 


Vrüſſel, 3. März. — Das Journal de 
Bruxelles enthält folgenden Artikel: Man weiß, daß 
die ruſſiſche Regierung vorgiedt, die Lehre vom Fegefeuer 
jet nicht zuläſſig, dieſe Lehre, welche einer ihrer vornehm⸗ 
ſten Prälaten eine unverdauliche, moderne Fabel nennt. 
Das Manifeſt, welches der Kaiſer Nicolaus bei Gelegen⸗ 
heit des Hinſcheidens deiner Nichte, der Herzogin von 
Naſſau erließ, endigt ſich indeſſen mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Wir find überzeugt, daß alle unfere getreuen Un⸗ 


terthanen ihre Gebete mit den unſern für die Ruhe der 


Verblichenen vereinen werden.“ Wie iſt nun die Auf⸗ 
forderung zu Gebeten mit der Abläugnung des Fege⸗ 
ſeuers zu vereinen, dieſer Aufforderung, welche aus dem 
Munde des Oberhirten der ruſſiſchen Kirche ſelbſt her⸗ 
vorgeht? 

In der Diözefe von Mecheln find im Jahre 1844 
Über 60 Proteſtanten zur katholiſchen Religion übers 


Mise ellen. 

Berlin, 7. März (A. Pr. 3.). — Von der Reiſe 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Waldemar ſind mit der 
letzten indiſchen Poſt gegenwärtig nähere Nachrichten 
eingegangen. Von Suez, wo, wie früher gemeldet 
worden, der Prinz das Dampfſchiff „Hindoſtan“ beſtieg, 
war die Fahrt das rothe Meet hinab günſtig: am Aus⸗ 
gang deſſelben der öde pittoreske Felſen von Aden, durch 
die engliſche Militair⸗Station allmälig zu einer Stadt 
und Feſtung herangewachſen, beſonders in militairifcher 
Hinſicht intereſſant. Am 14. November vorigen Jahres 
früh Morgens näherte ſich der „Hindoſtan“ endlich dem 
Ufer von Ceylon. Eine friſche, dalſamiſche Luft von 
berauſchendem Wohlgeruch wehte vom Lande herüber; 
eine lange blaue Küfte mit ſchönen Berglinien erſchien 
zur Linken, und bald warf das Schiff im Hafen von 
Pointe de Galle Anker. Der Prinz mit feiner Reiſe⸗ 
Geſellſchaft ward ſogleich ans Land geſetzt und zog, von 
den engliſchen Behörden aufs zuvorkommendſte empfan⸗ 
gen, durch einen wahren Hochwald von Kokos⸗Palmen, 
der den ganzen Hafen umgiebt, nach der zu feiner Auf⸗ 
nahme deſtimmten Wohnung, gefolgt von einer großen 
Menge der maleriſch bunt gekleideten Cingaleſen. Die 
Gegend um Galle erſchien ſogleich als das reizendſte 
Bild tropiſcher Herrlichkeit: ein hüglichtes, von einer 
Fülle der klarſten Bäche belebtes Land, bedeckt von ma⸗ 
jeſtätiſchen Palmenwäldern, zum Theil von 80 — 100 
Fuß Höhe, von deren Stämmen prächtig blühende 
Schlingpflanzen herabhingen, während unten wilder 
Pfeffer, Zimmet⸗ Muskatnuß bäume, Kaffeegeſträuch de. 
ein faſt undurchdringliches Dickicht bildeten. Nachts 
bot dann das Schwärmen von Millionen Leuchtkäfern 
und Glühwürmern ganz das Schaufpiel eines prächtigen 
Feuerwerks dar. Nicht minder anziehend war die Land⸗ 


fahrt im Walde an der Küſte entlang bis zur Haupt⸗ 


ſtadt Colombo, im Schatten eines Palmendachs, links 
das brandende Meer, ches eine Menge einzelner im 
Dickicht verſteckter Hütten der Eingeboren, welche unter 
der milden engliſchen Herrſchaft ſich des glücklichſten 
erſreuen ſchienen. In Colombo empfing der 
Gouverneur C. Campbell den Prinzen mit der ausge⸗ 
zeichnetſten Zuvorkommenheit. Nach einigen Tagen Rat 
im Gouvernementshauſe wurde die Reiſe ins Innere 
der Sn! angetreten, In Candy, dem alten Königsſitz 
85 an der Landesſitte zu Gefallen, mit 
i er a ein Königlicher Einzug gehalten, 
Pfeifen, Paut mmlichen betäudenden Begleitung von 
4 — 50 en und den quiekendſten Flöten det Welt, 
hen ſches Bild, bei welchem, nach des Prinzen 
wer „ u die Hauptſache: der mit Edelſteinen 
(Dagoba) wg fehlte, In Candy erregte der Tempel 
de Glaub. „Buddha, ein dei den Völkern buddhiſti⸗ 
Sn ens bis tief nach Aſien hinein berühmter 
0 efondere Aufmerkſamkeit. Hier ſah man aufde⸗ 
a unter einer goldenen mit Edelſteinen verzierten 
Hocke, die heiligste Reliquie des Buddha⸗Dienſtes: 
einen Zahn Buddhas, deſſen Beſit nach dem Glauben 


der Eingeborenen das Recht der Herr 

| haft verleiht. 
So wenig die Cin g | igion 
’ galeſen ſelbſt Sinn für ihre Religi 
Biſchof von London abge- zu haben ſchienen, pa mehr zogen 1 BR. 
ſetzt worden wäte, wenn nicht gewiſſe perſönliche Mück goldeten Idole, 


die koſtbaren Teppiche, welche das ganze 


Innere des Tempels ausfüllten, die duftenden Blumen⸗ 
opfer, fo wie die Menge der glatt geſchorenen, in gelder 

unika den Tempeldienſt beforgenden Priefter, die Augen 
der europäiſchen Reiſenden auf ſich. Bald verließ in⸗ 
deß die Reiſegeſellſchaft die Hauptſtadt Candy mit 
ihrem Kranz von Kaffee⸗ und Zuckerpflanzungen 


wieder, um in den ſogenannten Park von Gal⸗ 
bocka, der Elephanten⸗Gegend, einzudringen. Hier 
hartten ihrer allerdings ernſthaftere Abenteuer. Die 


Elephanten⸗Jagden, welche ſich von Station zu Sta: 
tion erſtreckten, wurden vom Major Rogers, dem beſten 
Elephanten⸗Jiger der Inſel, ganz in militaitiſcher Weiſe 
geleitet. Mehrmals ward der Prinz von den durch die 

üſſe wild gewordenen Elephanten angegriffen. Ein⸗ 
mal ließ der Prinz den bereits von ihm verwundeten 
Eiephanten bis auf 20 Schritte auf ſich herankommen, 
um ihm den zweiten Schuß zu geben: allein der Schuß 
verſagte und nur ein raſcher Sprung über einen gefal⸗ 
lenen Baumſtamm, der dem Elephanten ein augenblick⸗ 
liches Hinderniß dardot, rettete den Prinzen von der 
Verfolgung des Thieres, deſſen Aufmerkſamkeit dann 
durch einen Schuß des Grafen Albrecht Gröben, dom 
Gefolge des Prinzen, abgelenkt ward, worauf es im 
Dickicht verſchwand. Nach Beendigung der Elephanten⸗ 
Jagden blieb die Beſteigung des Adams ⸗Piks übrig, 
eines majeſtätiſchen Kegelberges im Innern der Inſel, 
berühmt ſowohl durch die Wallfahrt zu einer dem Fel⸗ 
eim eingedrückten Fußſpur des Buddha, als auch wegen 
der herrlichen Ausſicht. Die letzten Meilen vor dem 
Gipfel mußten hier, als zu ſteil für Pferde, zu Fuße 
zurückgelegt werden; auf der Höhe ſelbſt war die Fern⸗ 
ſicht zwar etwas bewölkt, beim Herabſteigen enthüllte 
ſich jedoch das bewundernswerthe, große Bild: die ſchö⸗ 
nen Maſſen der Vorberge, die ganze ſüdweſtliche Breite 
der Inſel und im fernen Weſten die indiſche See. 
Nach Colombo zurückgekehrt, gerade einen Monat nach 
Ankunft auf der Inſel, wurde Sr. Königl. Hoheit das 
Dampfſchiff „Spiteful“ zur Verfügung geftelit, womit man 
am am 17. Debr. Ceylon verließ und über Trinkomale nach 
Madras ſchiffte. Am 24. Dezember erteichte man dieſe 
Stadt, verließ fie jedoch ſchon am 28ſten, um die ko⸗ 
loſſalen Tempeltuinen der ſieben Pagoden, einige Meilen 
ſüdlich am Meerſtand, zu beſuchen. Der Eindruck die⸗ 
ſer in den Felſen gehauenen Tempel mit ihren Gitter 
Koloſſen und Rleſen⸗Elephanten uus lebendigem Stein 
war von einer ſchwer zu beſchreibenden Großartigkeit. 
Spät in der Nacht kam man wieder bei Madras vor: 
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über, ohne es jedoch zu berühren, indem man die Fahrt 
nach Kalkutta fortſetzte. Mehrere Tage ging die See 
bei ſtarkem Winde hoch und die Geſellſchaft litt viel 
an der Seekrankheit, wovon der Prinz faſt die einzige 
Ausnahme machte. Am 3. Januar mit Tagesanbruch 
lief die „Spiteful“ in die Mündung des Ganges ein. 
Beide Ufer des mächtigen Stromes belebten ſich bald 
mit den reizendſten Landhäuſern auf Raſenflächen unter 
Palmen, Mango und Nadelholzbäumen von ſchönem 
Anſehen; große Seeſchiffe zogen, die Fluth benutzeud, 
den Strom hinauf. Endlich erblickte man den Maſten⸗ 
wald von Kalkutta und ankerte gerade mit eiabrechender 
Nacht beim Glacis von Fort William, wo der Prinz 
von dem General⸗Gouderneur Sie Henry Hardinge 
im Gouvernements⸗Palaſt empfangen ward. In den 
nächſten Tagen ward Barrakpoor, der Garniſonsort 
der bengaliſchen Truppen, und zugleich Sir Henry's 
prächtiger Landſitz, beſucht, auch die dem Prinzen zu 
Ehren vom Gouverneur veranſtaltete Revue abgehalten. 
Vier Seapoy⸗Regimenter und zwei Batterjeen manö⸗ 
vrirten bei dieſer Gelegenheit vor Sr. Königl. Hoheit. 
Das Anſehen der eingeborenen Truppen, ſämmtlich in 
den oberen Provinzen geworben, da die Bengaleſen zu 
ſchwach und furchtſam für den Dienft find, war ſehr 
kriegeriſch; hohe Geſtalten von mehr ſchlankem als brei⸗ 
tem Wuchſe. Die Evolutionen gingen ruhig und ge: 
ſchldſſen vor ſich. Beſonderes Intereſſe erregte eine 
Ipfündige, mit Ochſen beſpannte Batterie, beweglich ges 
nug, um der Infanterie überall hin folgen zu können, 
ja ſogar, um im Galopp zu manöpriren, Die andere 
Ipfündige Batterie ward von Elephanten gezogen, vor 
jedem Geſchütz ein Elephant. Im Geſecht benutzt man 
die Elephanten jedoch blos, um die Geſchütze in die 
Poſition zu bringen: dem Feuer ſetzt man ſie in der 
Regel nicht aus, da ein verwundeter Elephant nicht zu 
bändigen iſt. Die letzte Nachricht von Sr. Königl. Hoheit 
iſt vom 7. Januar und am 3. März in Berlin ein⸗ 
getroffen: wohin die Reiſe von Kalkutta aus fortgeſetzt 
werden ſollte, war noch ungewiß, da ſowohl das Pend⸗ 
ſchab, als auch das Königreich Nepaul ſich in unruhi⸗ 
gem Zuſtande befanden. Inzwiſchen war die Abſicht, 
den König von Oude, pielleicht auch die Ganges⸗Quel⸗ 
len zu beſuchen und einen Blick nach Tibet zu werfen. 
Bis indeß nähere Berichte über den Zuſtand jener oberen 
Gegenden eingetroffen find, wird Se. Koͤnigl. Hoheit 
wahrſcheinlich in Kalkutta verweilen, deſſen Anblick und 
Eindruck undeſchreiblich großartig gefunden wurde ). Die 


Geſundhelt des Prinzen und feiner Begleiter, die Auf: 
merkſamkeit der engliſchen Behörden und Oſſiziere, fo 
wie die Reſultate des dis dahin Geſehenen, ließen nichts 
zu wünſchen übrig. 

Dresden, 5. März. — Seit 1821 ſollen wir, ja 
gen erfahrne Beobachter, einen ſo ſtrengen Winter nicht 
gehabt haben, als dies Jahr, und auch damals nicht ſo 
ununterbrochen. Am 1. d. M. zeigte das Thermometer 
19 Grad Reaumur früh 5 Uhr. Seitdem dauern 
Kälte und Schneefall, letzterer mit ſeltener Unterbrechung, 
fort, zumal in unſern höhern Gegenden. An manchen 
Stellen, wo das frühere Eis der Elbe mit dem ſpitern 
Eis zuſammengeftoren iſt, ſoll der Durchmeſſer 7 (0 
Ellen betragen. Glaubt man den Vorherſagungen alter 
Landwirthe und Forſtmänner, ſo dürfte vor Mitte oder 
Ende dieſes M. kaum an milde Witterung zu denken 
fern. Dies iſt eine wahrhafte Calamität für die Armen, 
auch für die, welche bei den jetzt ſchon ſoviel längern 
Tagen gern ihrem Broderwerb im Freien nachgehen 
möchten, und noch keine Arbeit finden! (L. 3.) 

Brüſſel. Man ſieſt im Journal de Bruges vom 
3. März: Geſtern gegen 11 Uhr ſah der Steuer⸗ 
beamte Poupaert eine Frau, die laut ſchrie: „zu Hilfe! 
meine Kinder ertrinken!“ Der Beamte folgte der Frau 
bis zum Eis des innern Stadtgrabens, wo er die Oeff⸗ 
nung ſah, durch welche die vier Kinder dieſer unglück⸗ 
lichen Frau verſchwunden waren; Poupaert, das Eis 
unter ſeinen Füßen krachen fühlend, mußte ſich der gan⸗ 
zen Länge nach hinlegen, um der Mutter zu helfen, 
ihren Kindern zu Hilſe zu kommen; zu allem Unglück 
fiel die Frau, die hoch ſchwanger war, in den Abgrund, 
der ihre ganze Familie verſchlungen hatte. Man ſtelle 
ſich die ſchreckiche Lage des Poupaert vor, der allein 
war. Nach vielen Anſtrengungen gelang es ihm, die 
Mutter, die zum zweitenmal ins Waſſer gefallen war, 
herauszuziehen, und endlich, nach übermenſchlicher Kraft, 
gelang es ihm auch, alle Kinder hervorzuzlehen; da eines 
der Kinder kein Lebenszeichen mehr von ſich gab, fo 
brachte er es in ſein Haus und ließ ihm hier die ſorg⸗ 
färtigfte Pflege angedeihen, und er hatte die Freude, 
dieſes Kind zum zweitenmale zu retten. Dieſer Zug iſt 
um ſo lobenswerther, als Poupaert Vater von ſieben 
Kindern iſt. f 


„) Der Bſſchof Heber findet eine tauſchende Aehnlichkett 
zwiſchen Kalkutta, jo weit es engüſch iſt, und St. Peters. 
burg. 


ich te. 


— Dem Vernehmen 


Tages geſch 
Breslau, 10, März. 
nach wird Herr Pfarrer Czerski in einigen Tagen über 
Berlin nach Schneidemühl zurückkehren. Es iſt 
wohl möglich, daß ihn wichtige Angelegenheiten dorthin 
tufen. Heute morgen beſuchte derſelbe während der 
Meſſe die hieſige Domkirche, die ihm ſehr gefallen ha⸗ 
den ſoll. 


| 


Breslau, 10. März. — Nachdem geftern die 
chrift⸗katholiſche Gemeinde ihren erſten öffentlichen Got⸗ 
tesdienſt gehalten hat, ſand heut bereits die erſte Tauf⸗ 
handlung in der Gemeinde Statt. Der Täufling iſt 
eine Tochter des Herrn Particulier Podjorski. 


© Breslau. Aus zuverläßiger Quelle vernehmen 
wir, daß der um die hieſige Hochſchule hochverdiente 
und durch feine ſchriftſtelleriſchen Leistungen rühmlichſt 
dekannte Profeſſor Dr. Barkow an des verſtorbenen 
Otto Stille zum ordentlichen Profeſſor der Anatomie, 
ſowie zum Director der Univerſitäts⸗Anatomie allhier ernannt 
worden iſt. Zum Director des zu Oſtrowo im Groß⸗ 
herzogthume Poſen neu errichteten kathol. Gymnaſiums 
iſt der Oberlehrer am kathol. Gymnaſium in Oppeln, 
Dr. Enger, und zum Director des kathol. Schullehrer⸗ 
Seminars zu Paradies im Greßherzogthum Poſen der 
kisherige Lehrer am katholischen Schullchrer-Seminar in 
Ober⸗Glogau, Nitzſche, befördert worden. 
3 

7. Mötz. — Se. königl. Hoheit der 
von Preußen hat zum Glatzer⸗Neiſſer 
5000 Rede. gezeichnet, unter der Bes 
dingung, daß die gerade Richtung über Reichenſtein und 
eudeck genommen wird. Die Aktienzeichnung zu dieſem 
Straßenbau beträgt ſchon über 164,000 Rchir. 
Ein geübter Spinner, ſchon bejahrter Mann, hat ein 
ganzes Stück lächſen⸗Garn (in 4 Strehnen, jeden zu 
3 Zaspeln) ſo fein geſponnen, daß es in einer Schnupf⸗ 
tabaksdoſe, von genau % Pfd. Tabak⸗Inhalts⸗Raum, 
Platz hat, worin es zur Anſicht aufbewahrt liegt. Daſ⸗ 
elbe iſt beim Schankwirth Kettner in Patſchkau zu 
ſehen, und die Mühe des Spinners ift jedenfalls zu 
bewundern. a 


Patſchkau, 
Prinz Albrecht 
Chauſſee⸗Bau 


. 


Die Winkelpreſſe. 
Bekanntlich tauchen hin und wieder uncenſitte, auf 
Winkelpreſſen gedruckte und ohne Angabe des Verfaſ⸗ 
ſers, Druckers oder Verlegers verbreitete Flugſchriften 
der ultramontanen Richtung auf. Daß ſie aus Oberſchle⸗ 

kommen, iſt ganz ſicher; nur war der Ott bisher 


das katholiſche Volk geſchleudert werden. Einige Auf⸗ 
merkſamkeit der Behörden würde das ungeſetzliche Trei⸗ 
ben gewiſſer Leute bald unterdrücken können. 
Die Vorleſungen des Herrn v. Holtei. 
Wer jemals den Genuß gehabt hat, Herrn v. Hol⸗ 
tei als Vorleſer zu bewundern, wird eingeſtehen, daß 
ihm ſelbſt bei bekannten Sachen der innere Geiſt eines 
Stückes erſt durch die Art und Weiſe aufgeſchloſſen wor: 
den ſei, wie Herr v. Holtei den tedenden Perſonen Les 
ben und Charakter zu geben weiß. Alle Freunde der Kunſt 
müſſen ſich daher Herrn v. Holtei zu dem größten Danke 
verpflichtet fühlen, daß derſelbe am Mittwoch (12ten 
März) einen kleinen Cyclus von Shakesſpeariſchen 
Stücken zu leſen beginnen wird. Die gewählten Stücke, 
König Johann, Eymbeline und Heinrich IV. find ſolche, 
die ſelten oder nie bei uns zur Aufführung gelangen, 
daher fie dem größeren Publikum hinſichtlich ihres drama⸗ 
tiſchen Werthes nicht ganz bekannt ſind. Man könnte 
ſogar behaupten, daß wenigſtens zwei der gewählten 
Stücke, Johann und Heinrich IV., wegen ihres In⸗ 
halts mit der jetzigen Zeit in Verbindung ſtehen. In 
König Johann tritt uns die kirchliche Macht in ihrem 
Verhältniſſe zur Staatsgewalt, und in Heinrich IV. 
die Macht des Adels im Kampfe mit dem Königthume 
entgegen. Es läßt ſich erwarten, daß v. Holtei's 
Vorleſungen von den vielen Freunden der dramatischen 
Kunſt, fo wie von den Verehrern des großen engliſch 
Dichters zahlreich beſucht ſein werden. ch 


Samſon, Oratorium von Händel. 

Dieſes bedeutende muſikaliſche Werk, das ſeit zehn 
Jahren hier nicht gegeben worden war, wurde am Sten 
d. von der Singakademie unter Leitung von Moſevius 
zur Ausführung gebracht. Unter Händels Oratotien iſt 
es eines der effektvollſten, an dramatiſchem Leben reich⸗ 
ſten, wie das Gedicht denn ſelbſt aus einem Älteren 
Trauerſpiele Miltons hervorgegangen iſt. Händel ſchrieb 
dieſe Partitur, faſt 60 Jahre alt, unmittelbar nachdem 
er den „Meſſias“ vollendet hatte; er führte Samſon am 


12. Octbr. 1742 in London zum Erftenmale auf, und 


fo wenig erſchöpft war die Erfindungskraft des feucht? 
baren Componiſten, daß er noch über ein Dugend Ora⸗ 
torien jenem hat nachfolgen laſſen. Um fo mehr grenzt 
dies ans Wunderbare, wenn man bei den engliſchen 
Biographen lieſt, daß ſchon ſieben Jahre früher, bei einem 
Ausdruche feines Zorns über die Virtuoſenkunſtſtückchen 
der ihm das Publikum abwendenden italieniſchen Sän⸗ 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. 
noch nicht bekannt. Allem Anſcheine nach iſt es aber! ger, ihn ein Schlagfluß, der feinen rechten Arm lähmte, 
Natibor, von wo aus jene ſauberen Schriften unter getroffen hatte, 


Die Energie des heftigen, leidenſchaft⸗ 
lichen Mannes, iſt eben ſo ſehr Bm et 
der er die complicirteſten muſikaliſchen Formen beherrſchte, 
zu bewundern. Jene Energie ließ ihn der füßlichen, völlig 
gedankenloſen Weiſe, worin damals Muſiker, wie Haffe 
und Porgora nur den Forderungen italieniſcher Kehlen, 
nicht denen des Geiſtes zu Gefallen ſchrieden, immer 
wieder durch die Lebendigkeit des ihm ſtets zu Gebote 
ſtehenden dramatiſchen Ausdrucks ein Gegengewicht bies 
ten. Handlung und Charakter in Tönen zu ſchildern, 
machte er ſich zur Aufgabe, und war um ſo erſinderi⸗ 
ſcher, je lebendiger die erſtere, je beſtimmter dieſe ihm 
vom Dichter gegeben waren. So fehlt denn wirklich 
dem „Samſon“ ſehr wenig, um eine Oper zu fein, 
Der dekannte bibliſche Stoff entwickelt ſich vollſtändig 
in drei Handlungen bis zur tragiſchen Kataſtrophe, und 
ſtellt ſcharf individualiſirte Charaktere neben einander, vor 
allen den Helden in Momenten der Erniedrigung und 
der Kraft, den prahletiſchen Harapha, den greifen Mas 
noah, die von leidenſchaftlicher Reue bewegte Delila, dle 
tröſtende Micah, die Chöre der Sfroeliten und Pbilifter, 
Muſikſtücke, wie das Kampfductt, wie die Arie: „Herr⸗ 
lich erſcheint im Morgenduſt“, der Chor: „Hör, Jakobs 
Gott“ und, Vieles Andre, werden niemals veralten. Die 
Jaſtrumentation ſticht freilich von den Forderungen der 
Gegenwart gewaltig ab, war auch bei der diesmaligen 
Aufführung in manchen Stellen, welche Leere fühlen 
laſſen, etwas vermehrt, jedoch bel Weitem nicht in 
der Ausdehnung, als Moſel dies gethan hat, nach deſſen 
Inſtrumentation das Werk bei verſchiedenzn deutſchen 
Muſikfeſten gegeben: worden iſt. Für den Kenner iſt 
der Umſtand ſehr lehrreich, daß Händel eine Vermeh⸗ 
rung der Inſtrumentation, wenn ſie mit der Feinheit, 
wie Mozart fie bei dem M.iſſias anwandte, geſchieht, 
daß er dieſe eben doch verträgt, ja nach unſerer Mei⸗ 
nung oft erfordert, während bei den Werken feines 
großen deutſchen Zeitgenoſſen S. Bach, eine ſolche 
Vermehrung gerazu unmoglich it. So feindlich im 
Leben Händel den italieniſchen Meiſtern gegen über 
ſtand, ſo würde ſchon dieſer Umſtand, mancher an⸗ 
dern ſtyliſtiſchen Eigenthümtichkeit nicht zu gedenken 
und ſeine Hinneigung zu Italien, ſein Beruf zwiſchen 
deuſcher und italieniſcher Schrelbart zu vermitteln, an 
den Tag legen. Deßhalb iſt Händel auch den ver⸗ 
ſchiedenſten Völkern verſtändlich, während an Bach wohl 
nur der Deutſche wahren Genuß finden kanu. Wir 
müſſen, da hier der Raum es nicht verſtattet, die Unter⸗ 
ſuchung und Parallele jener beiden großen mukke e 
genoffen hier unterlaſſen. Die Bekanntſchalt mit beiden 


— 


wied immer für den deutſchen Muſiker und Muſikfreund 
ein unentbehrliches Bildungsmittel bleiben. — Die 
Aufführung des deſprechenen Händelſchen Oratoriums 
geſchah in würdiger Weiſe, geiftig delebt. Ein ziemli 
zahlreiches Publikum hatte ſich eingefunden, Beweis ge⸗ 
nug, daß das Intereſſe an dieſer muſikaliſchen Gattung 
noch nicht in dem Maße, als zuweilen gefürchtet wird, 
geſunken iſt. A. K. 


Direiſylbige Charade. 
Verkehrte Erſte heißt jezt Niemand gern, 
Sie klingt durchaus nicht nach des Zeitgeiſts Weiſe, 
Das letzte Paar iſt Damen und auch Herrn 
Als Nachtiſch oft beliebte leck ce Speiſe 
Vor Zeiten ſuchte der Adepten Heer, 
Der Weiſen Stein, durch's Ganze zu erringen, 
Zwar nützt man's heut zu ſolchem Zweck nicht mehr, 
Doch braucht's die Kunſt zu vielen andern Dingen. 


· N 
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andels bericht. 
Breslau, 8 März. — Die Kaufluft für Nogoen, : — 
fer und Grbien dieß Sen abel ge und wid 
em lr Hehe Lage und ſolche in der Provinz gekauft. 
Die Preife find im@angen fortwährend dieſelben und variis 
ren nur zwiſchen 1 & 2 Sgr. pr. Schfl., je nachdem der 


Markt befahren iſt. Zu notiren iſt: 


iber Weizen mit 37 à 45 pr 
. 

oggen . 5 p 

4 2 „28 à 30 na 
Hafer „20 f à 221 [ Qualität. 
Koch⸗Erbſen „ 38 à 41 
Futter⸗Erbſen 35 à 37 


Nach Wicken zeigt ſich Frage, es kommt davon aber ſehr 
ie vor, namentich in ſchöner Qualität. — Wa are 
mit 37 à 40 Sgr. pr. Schfl. bezahlt, geringe mit 33 à 35 Sgr. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche 


der Niederſchieſiſch Märkiſchen Eifenbapn fol die Ausführung der Erd⸗ 
8 kleineren Brücken und Saechlaſe, 0 5 
in der 111. BausAbtheilung zwiſchen Halbau und Bunzlau auf der 3015 Ruthen langen 


arbeiten, ſowie der Bau der 


Strecke zwiſchen Halbau und Schönberg als ötes Loos 
im Wege der Submiſſion in Entrepriſe gegeben werden. 
Die Pläne, Berechnungen, Entrepriſe⸗Bedingungen und 


in dem techniſchen Bureau zu Bunzlau beim Abtheilungs⸗Ingenieur Ludwig während der 
woſelhſt auch gegen Erlegung von 10 Sgr. ö 
ten der Bedingungen, der allgemeinen Nachweiſung und des Submiſſionsformulars in 


Geſchäftsſtunden eingefehen werden, 


Empfang genommen werden können. 


Submiſſionen für die Ausführung der betreffenden Arbeiten müſſen mit der Aufichrift 
„Offerte zur Uebernahme des Öten Looſes der Planirungs⸗Arbeiten in der 


III. Abtheilung.“ 


bis zur Mittags ſtunde des 10. April d. J. portofrei bei uns (Leipziger Straße No. 61) 
eingereicht, fpäter eingehende Submiſſionen können nicht berückſichtigt werden. 
Tage nach dem 10. Ap 


Die fi) Meidenden bleiben noch 14 


gebunden. Berlin, den 21. Bebruar 1845, 28 Ender ' ſchen Sohnes, eingetragen zu 
Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Folge Verfügung de eodem Rubr. Il. 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 6 A. auf dem Hauſe Ro, 257 A, zu 

N runau; 
7) vom 18. März 1791 über 50 Rthir., 
Entbindungs⸗ Anzeige. für den Kaufmann Tobias Walter, 


Heute Morgen 11 ½ Uhr wurde meine ge: 
liebte Frau, Marie geb. Mee von 
einem gefunden Knaben glücklich enebunden. 
Dies beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. IJ 


eigen. 
eld den, 10. März 1845. 


Entbin dungs ⸗ Anzeige 
Die glückliche Entbindung meiner lieben 
rau, Amalie geb. Rother, von einem ge⸗ 

Karen Mädchen, zeige ich meinen Verwandten 
und Freunden ergebenſt an. 

Breslau den 10. März 1845. 

Carl Mänchen. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Mittag 2 Uhr erfolgte glückliche 

Entbindung meiner lieben Frau, Ken Schiller, 

von einem gefunden Mädchen, zeige ich Ders 

wandten und Freunden flatt beſonderer Mel: 
dung ganz er * WE 
en 9. Mär 5 

e 8. Kleinwächter, 
Fürſtentbums⸗Gerichts⸗Rath. 


Todes⸗Anzeige. a 
Nach fünfjährigen, ſtillertragenen Unterleibs⸗ 
leiden endete am 7ten d. M., Abends 10 7 Uhr 
unſere gute Schweſter und Tante, die verwittw. 
gr Kaufmann Friedrich Schuſter, geb. 
entſch, noch viel zu früh für uns ihr ir⸗ 
diſches Daſein, in einem Alter von 70 Jah⸗ 
ren 3 Monaten 24 Tagen, was wir allen 
auswärtigen Verwandten, Bekannten und 
Tue ae der verſtorbenen, mit der Bitte um 
‚le Zheilnahme, hierdurch ergebenft anzeigen. 
Schweidnig den 8. März 1645. 
Johann Rent ſch. als Bruder 
Karoline Reni ſch, als Nichte und 
etochter. 


Vortheile der 
Maurice, 


terhalten. 


Sgr. Entree. 


len verloren gegangen fein: 
Todes⸗ nzeige. Adem 10, Anus 1792 üder 200 nhl Lite A. 150 Rihlr. laut Conſens de ſon 
Heute ſtarb unſer gutes Singen Karl Chriſtian Opitz ſche Legatgelder für 
in Folge Gehirn-Entzündung, im zarten Alter Haus arme, eingetragen eodem dato Ru- 
von 1½ Jahren. Dies dten brica III. Litt. C. auf dem Garten 


nud Freunden hiermit ergebenſt an: 


Kober und Frau 
Krichen den 9. März 1845. 
Tocater-Mepertoire. 7 
Dienſtag den Ilten: „Der Barbier von 9 70 ar 
Sevilla.“ Komiſche Oper in 2 Akten. Mufit] 3) v 
von Roſſini. 5 für di 


Mittwoch den Tten, zum 2tenmale: „Der 
alte Magiſter.“ Schauſpiel in 4 Akten von 
Roderich Benedix. 


ch fang der Woche willig die 


Oberſchlel. Lett. A. 4% p. 


B 
a-] Rheiniſche 


Er ſt e 
dramatiſche Vorleſung vonHoltei 


wie 1 
itt en en d. M., 
— See Rune E 


große außerordentliche Vorſtellung mit Ab: 
wechſelungen, worin Alles aufgeboten werden 
ſoll, das verehrte Publikum angenehm zu un⸗ 
Freibillets find an dieſem Tage 
ohne Ausnahme ungültig. 


Im neuen Eoncert:Saale 
1 den 11. März: 


der Steiermärk. Muſikgeſellſchaft. 
Anfang 6 ½ Uhr. Entree 
zu den Logen 7 


Im Liebich'ſchen Lokale 
morgen den Be en jun 
bei die impoſanteſten Piegen vorgetragen wer: n 
den. under Ken 5 das akademiſche pfändeten Grundſtücke behauptet, 
Nichtabonnenten 2 nachſtehenden, im Hypothekenbuche eingetrage⸗ 
nen Poſten bezahlt ſeien, ohne daß löſchungs⸗ 
fähige Quittung beigebracht werden kann: 
12) von den Rubr. III. auf den auf dem Schnit 
Haufe No. 189 zu Hirſchberg mit nach⸗ Ackergerathſchaften 
ſtehenden Worten eingetragenen Poſten: lunge utenſilien, 15 

dern 


Lieder⸗Potpourri. 


Oeffentliches Aufgebot. 
Die nachſtehend bezeichneten Hypotheken 


0 No. 97 A. zu Straupitz; 
2) vom 17. YAuguft 1765 über 20 Rthlr. 
für die Gemeinde zen 

ige Verfügung vom 21. 


om 20, Januar 1765 über 20 Rthlr. 
die Gemeinde Straupitz, eingetragen 
1 120 Verfügung vom 21. Februar 

74. Kubr, III. No. 1 auf dem ‚Haufe 
Ne. 20 zu Straupig 


— 330 — 


Von Schlagleinſaat iſt Mehreres angetragen und verkauft, 
und 15 e 2 3 à 4 Rtl. pr. Sack von 2 Schfl. 
Säe einſaat unverändert. N 

ielt gute Kaufluſt und bedang An: 
ne era —— Preiſe, in den letz⸗ 
a ½ niedrigere Gebote, und 


ten Tagen machte man moch 1 da die Eigner feſt auf 


war deshalb der umſatz nicht fo lebhaft, 


oge Preiſe galten. g 
8180 Gen fand auch Beachtung und iſt darin Meh⸗ 
reres jedoch zu unveränderten preiſen gehandelt werden. 

Für rohes Nubbl eigte ſich eiwas mehr Kauflıft, und 
find einige namhafte Poſten zu Il Athir. gemacht worden, 
Spiri ue, Loco⸗Waare unverändert, auf Lieferung bei 


Beginn der Schifffahrt 5% pr. 60 Qrt. à 80% bezapıt, 

u and wann ER SER PT ee EEE TE Er ER ia rang 

Actien - Courſe. 
Breslau, vom 10. Marz. 


in Actien war ſehr lebhaft. 
Der Umfag in C. 124 Br. 123%, Geld. Prior. 


r. 
dite Lite B. 4% p. C. 115% bez. 
e ee seiburger 4% p. C. abgeſt. 121 bis 
1 e 
geen f. dein 101 Br. 
4% p. C. 100 Br. 99 ½ Sp, 
Rheiniſche Prior.⸗Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. C. 110—110%¼ 


bez. 
Ne aan Zuſ.⸗Sch. p. C. 110%, u. 5% 


ez. u. Gib, 
Niederſchleſ⸗ Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 114% —½ bez. u. B. 
dito a Zweigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 106% u. 
e 
ler (Dresd.⸗Görl) Zuſ.⸗Sch. p. C. 115% Gib, 
dito Bayerſche Zuſ.⸗Sch. 103 Gld. 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p C. 105 u. 105%, bez. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zu. Sch p. C. 111%, u, J bez. u. Gld. 
Se Len (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 117 bez. u. 


r. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118%, Gid. 


Thüringſche Zu «Sch. p. C. 114 bez. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn p. C. 103% 


Eiſenbahn. 


„u / bez. u. G. | 


4) vom 29, September 1764 
urſprünglich für 


Gemeinde Straupitz, zu Fo 
vom 21. Februar 1772 
Litt, BB. auf dem Garten 
zu Straupitz; 
Submiſſionsformulare konnen 5) 
Abſchrif⸗ 
theils von 218 Rthlr. 22 
noch über 311 Rthlr. 7 
gültig eingetragen für den 


itt. A. auf dem Hauſe 
6 Hirſchberg; 6 4% 
d. J. an ihre Offerte ) 


7 Uhr), No. 183 zu Grunauz; ' 


Hartau; 


Herrn No. 588 zu Hirſchberg; 


bit toyne und Ped ian i, 10) 


eingetragen zu Folge Ve 
22. Zur 1839, Rubr. III. 
dem Hauſe No. 127 zu C 
Price. 
dorf, von dem Scholtiſeib 
Gottlob Schol 


bend⸗ Concert Bauer Johann 


zum Saale 5 Sgr. tiſeibeſitzer Schubert, Ch 


2 von dem Gerichts mann Ch 


ner als Zeugen unterſchrie 
ſchein über 300 Rthlr. 


A. Kutzner. 


eingetragen 
Febr. 1772, 

Litt. B. auf dem Hauſe 
Straupig; 


dern 
buch III. 235, 


5 


den Müller Hans 
Chriſtoph Borrmann, ſodann für die 


vom 7. Februar 1786 über 600 Rthlr. 
urſprünglich, und nach einer am 27. No: 
vember 1814 erfolgten Ceſſion eines An⸗ 


Gottfried Neumann, zu Folge Verfü⸗ 
ung vom 7. Februar 1786, Rubr. III. 


vom 26, November 1799 über 236 Rthl. 
für die Vormundſchaft des Chriſtian 


eingetragen zu Folge Verfügung de eoı. 
Rubr. III. Litt. D. auf dem Bauergute 


vom 13. Januar 1789 über 60 Rthlr., bezeichneten Inſtrumente 
für die Vormundſchaft des Gottfried buche eingetragenen Poſten als Eigenthümer, 
Liebig 'ſchen Sohnes, eingetragen zu Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſonſtige haber, 
olge Verfügung de eodem Rubr. III. eder deren Erben und K 
itt. A. auf dem Hauſe No. 6 zu ſprüche 


vom 18. Februar 1833 über 300 Rthlr. 
rückſtändige Kaufgelder, für den Zimmer: vor dem Land⸗ 
meiſter Georg Gottl. Exner, eingetra⸗ Grafen Schwei 
gen zu Folge Verfügung vom 26. Auguſt zu melden und 
833 Rubr, III. No. 1 auf dem Hauſe machen, 


vom 30, Januar 1839 über 550 Rthlr., 
für den Inwohner Traugott Zimmer, 


Es iſt ferner verloren gegangen: 
11) der bei Gelegenheit eines Kaufkontrakts 
um die Scholtiſei No. 18 zu Cuners⸗ 


und dem verſtorbenen 
arl Meißner am Oten 
Februar 1836, für die geſchiedene Schol⸗ 


ricke geborne Hilliger ausgeſtellte und 


Endlich wird von den Beſitzern der ver? 


dato 6. November 1715 an die M 
Vormünder des Joh. Scholze⸗ 
ſchen Mündels, vid. Schuldbuch 

I. 688 un 


III. 688. 
Litt. B. die Kinder Chriſtian Gottlieh 
und Maria Roſina haben an 
ag zuſammen zu for: 
Nthlr. vid. Waiſen⸗ 


Litt. C. iſt Vormund nebſt Melchior 
1 —— Prel⸗ 8 
ler's jüngſtem Sohne, de 
Vaterthell in 30 Akte 3% Shen ret verfteigert werden, 
beſteht, vid. Waiſenbuch 


Prag, 26. Febr. (A. Pr. 3.) — Die am 12. d. M. bes 
gonnenen Probe⸗Fahrten auf der nördlichen Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn von Olmütz bis Sichelsdorf an der böhmiſchen 
Grenze find in jeder Beziehung ſehr befriedigend aus⸗ 
gefallen. Vor der Hand werden dieſe täglichen Fahrten 
zur Einübung des Dienſtperſonals bios dazu denutzt, 
um das für den Oberbau bis Prag noch nöthige Ma 
terial nach Böhmen zu ſchaffen; mit dem Beginne der 
befferen Witterung wird aber die Bahn von Ollmüt 
bis Landskron auch für den allgemeinen Verkehr benugk 
werden. Neueren Nachrichten aus Wien zufolge, iſt es 
im Plane, die ganze Strecke von Olmütz bis Prag 
ſchon im Juli für den Perſonen⸗Verkehr zu eröffnen. 


— — ln — 


Breslau, 10. März. | 
Auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Breslau und Liegnitz wurden in dem Zeitraum 
Pa 2ten. bis incl. Sten d. M. 1614 Perſonen ber 
ördert. 


* 


Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde zu Schnelde⸗ 
mühl ſind ferner bei mir eingegangen: 
Uebertrag 93 Mtl. 18 Sgr. 
Aus Groß⸗Strehlitz von einem Katholiken — 15 + 
Aus Bolkenhain 2 : . 


e 2% — 


Summa 96 Rtl. 3 Sgr. 

Dieſe Summe iſt dem Herrn Pfarrer Czerski aus 

Schneidemühl geſtern perſönlich von mir übergeben worden. 

Derſelbe ſagt allen edlen und geſinnungskräftigen Gebern, 

namentlich den Chriſt⸗Katholiken in Schlawentziz und umge⸗ 

gend im Namen feiner Gemeinde durch mich den herzlichſten 
Dank. Breslau, den 10. März. Dr. Behnſch. 


ur 0 


— 


über 80 Rtl.,] 13) von den Rubr. III. auf dem Haufe 

No. 72 zu Schwarzbach mit nachſteben⸗ 

den Worten eingetragenen Poſten: 

No. I. 10 Rthlr. 16 ggr. für den Huſar 
Ehriftian Käfe, „id. Schuld⸗ 
duch XV. Protek. und Refol. 
vom 30. Januar 1786. 

No. III. iſt Vormund der Anna Roſina 
Eckert und hat deren Vermö⸗ 
gen per 5 Rthlr. 26 Sgr. 


{ge Verfügung 
Rubr. III. 
No. 110 A. 


Sgr. 6 Pf., 4 Pf. hinter ſich, vid. Protok. 
Sgr. 6 Pf. vom 11. October 1814. 
Handelsmann 14) von der Rubr. III. auf dem Haufe 


No. 4 zu Kupferberg mit nachſte 
Worten ae Poſten ne 3 
No. 1, iſt feinem Sohne erſter Ehe an 
Muttertheil ſchuldig 5 Rthlr. 
— 9 ohne Datum und 
muthma i 
22 a für einen gewiffen 
No. 4. 30 Rthlr. Coür. als ein zu 5 
Procent verzinsliches Darlehn, 
auf den Grund des Protokolls 
vom 3. November 1816 
die ergo . Beer 
zu Jauer vig. decr. v 
November 18i6, e 
Alle diejenigen, welche an die vorſtehend 
und im Hypotveken⸗ 


No. 515 zu 


nt en noch folgkt Ans 
rmeinen, werde 

ch im Termine 3 SS 
den 17. April 1845 

und Stadtgerichts Director, 

nit, an Bieter Gerichts ſtelle 

ihre Anſprüche geltend zu 

) wibrigenfalls fie mit denſelben prd⸗ 

kludirt und ihnen deshalb ein ewiges Still⸗ 

ſchweigen auferlegt, die Inſtrumente aber für 

amortiſirt erklärt und die in Rede ſtehenden 

Poſten gelöſcht werden ſollen. 

Hirſchberg den 30. November 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Die bevorſtehende Theilung des N 
der hier am JIAten Februar 1844 e 
verſtorbenen Ober⸗Zoll⸗Amts⸗Kaſſtrer ei 
mann, Wilhelmine, Uber, wird 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß a. 
und coal h 
erſucht, mit i 
dung der im $. 137 
ausgeſprochenen 
terzeichneten ſich 
Breslau den 


dert, fi 


rfügung vom 
Litt. E. auf 
uners dorf; 


eſiger Johann 


riſtiane Friede⸗ 


riſtian Kir ch⸗ 
benen Schuld⸗ 


ſtiz⸗Commiſſa 
vollmächtigter der Eiben, 
Yuctio 
Der Verkauf der fm 
zur Kaufmann 

Rief 10 feldfhen Concurs⸗-Maſſe — 

und Spezerei⸗Waaren, Haus und 
der Wagen und Hands 
un il rd nicht den Löten Marz o. 


ontag den 7 April e. früh 
4 hr 


d die nächſten Tage erfolgen. 
ujeſt den Sten März 1545. 


Hanke, Aktuar. 


a Auction 

m 13ten d. Mts. Vorm. 9 in 

No. 5 85 N 
er, Porzellan, ande 

und diverſe Möbel‘ ve Hausgeräthe 


daß die als Ber 


reslau den ten März 1845, 


nes 
r Mannig, Aualions⸗Commiſſatius. 


